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Danfjagungs-Pfalm. 


Bon © Weiler. 





Nun ftimmt aufs neue 
Den Pjalm des Dantes an. 
Rühmt Gottes Treue, 
Denn er hat Großes 
An ung gethan, 

Halleluja! 


In wogender Fülle, 
Wie Segen aus Gottes Born, 
Entlöſt ſich der Hülle 
In goldenem Regen 
Das nährende Korn. 
Rings berſten die Schollen — 
Aus ihrer mildthätigen Nacht 
Der Wurzel und Knollen 
Unendlicher Reichtum 
Entgegen uns lacht. 
Daß Luſt ſich vermähle 
Mit nährender Kraft, 
Erquickt uns des Obſtes 
Friſchſchäumender Saft. 


Lobe den Herrn, 
Begnadete Seele mein! 
Sein Lob vermehren 
Für all den Segen 
Soll höchſte Luſt dir ſein, 
Halleluia ! 


Groß ift feiner Liebe Walten, 
Die bein irdijch Brot dir jchentt ; 
Und bein Leben zu erhalten 
Sonnenjchein und Regen Ientt; 
Aber größer noch jein Lieben, 
Daß, in deiner Seelennot, 

- Er fich jelber dir verjchrieben 
Als dein wahres Lebensbrot. 


Auf zum Dank denn, meine Seele, 
Stimme Zubelpjalmen an; 
Dat an Zeugen ihm nicht fehle, 
Rühme, was er bir gethan. 





Fünf Briefe vom Prediger und 
Aelteften der Mennoniten- 
Gemeinde zu Chortiß. 





Dritter Brief. 

Friede ſei mit euch, meinem lieben 
Hreunde in Chrifto! Wenn ihr euch 
dem Herrn bier zeitlich und dort ewig- 
li zum Eigentum ergeben wollt und 
durch fleipiges Gebet es ins Werk zu 
richten ſucht und an die Thür der Gna- 
de anklopft, jo habt ihr gehörig darauf 
zu rechnen, daß euch mancher mwidriger 
Sturm und mande Widerwärtigteit, 
Anfehtung und Bangigkeit begegnen 
wird, welche unfere blinde Vernunft 
nit vermutet bat, die davon alſo 
denkt: Wenn ich mich werde Gott er- 
geben, muß e3 mir fidher gut gehen, 
weil er allmädtig ift. Wenn man aber 
erft anfängt, es zu probieren, und dann 
das Gegenteil erfährt, dann fommt un- 
fer finfterer Verftand and Ende, näm- 
lid: wenn man täglich betet, ſucht und 
anklopft, aber nad feiner Meinung 
feine Erhörung erlangt, alles lau bei 
uns ift, die unreinen Lüfte in uns 
wübhlen, während des Gebet3 uns der 
Teufel mit garftigen, unreinen und 
ſchändlichen Gedanken plagt und dann 
durch die Gedanken zu uns jagt: ie 
arg denkſt du und willt dennod beten 
zu Gott, dem ſolches ein Greuel ift. 
Laß ab vom Gebet diesmal, warte, bis 
dir anders fein wird, da du mit An— 
dat und reinem Herzen wirft beten 
tönnen. Anftatt dann unterlaflen, lage 
es lieber dem Herrn, wenn du weiter 
nicht3 hervorbringen kannſt, jo ſprich 
jenem Zöllner nach. Das iſt dem Ar— 
gen fon ein derber Schlag. In uns 
bußferligen Herzen baut er Feſtungen, 


obert und er (der Teufel) überwunden. 
Darum wehrt er fih, wie er kann. Und 
da wir im Anfang der Belehrung in 
göttlichen Bingen blind und unverftän= 
dig find, jo meinen wir, der Gedante, 
in ſolchem Fall vom Gebet ablafien, fei 
gut; doch dem iſt nicht jo. Denn wenn 
ihr, wie ihr’3 vielleicht täglich zur Ge- 
wohnheit haben mögt, in der Einfam- 
feit mit gebeugtem Knie euer Gebet zu 
tun, um SHerzendanliegen vor dem 
Herrn auszufhütten, und ihr müßlet 
ſolche Erfahrung maden, wie erwähnt: 
jo laßt euch doch ewig nicht bewegen, 
dad Gebet deswegen zu unterlaflen, 
laßt euh vom Argen nicht überliften, 
um e3 aufzufdhieben und auf beflere 
Gelegenheit, beſſere Andacht zu warten. 
Denn er gönnt eu den Himmel nie= 
mals. Sobald ihr beten wollt, wird 
er im Anfange alles wagen, euch zu 
hindern, foviel er kann. Und ihr könnt 
nit anders von ihm erlöft werden, ala 
nur dadurch, daß ihr euch täglich mehr 
und mehr in Jeſum und feine Genug: 
thuung durch gläubiges Gebet hinein- 
jentt; alsdann zieht euer Glaube Jeſum 
mit allen feinen Heilsgütern in eud), 
dann feid ihr in Jefu und er in euch, 
und dann jagt er jelbft: „Wer in mir 
bleibet und ich in ihm, der bringet viel 
Frucht.“ Dann zerftört Chriftus in 
eu die Werte des Teufels. 1. Joh. 
3, 8. Da könnt ihr durch feine Woh- 
nung in euch den Teufel, die Welt und 
die Sünde befiegen. Darum nur Mut 
gefaßt, nur zur Geduld geididt, nur 
euch ins Leiden friſch hHineinbegeben, 
nur fich nicht ärgern über die gar wun- 
derbaren und unbegreifliden Führun— 
gen Gottes, damit wir nicht diejenigen 
find, die eine Zeit lang, wenn’s wohl⸗ 
geht, mit Freuden glauben, aber zur 
Zeit, wenn fih Trübfal und Verfolgung 


wetterwendiſch werden und abfallen. 
Matth. 13, 20. 21. Dann wäre bej- 
fer, nie den guten Weg betreten zu ha— 
ben. 2. Petri 2, 20. 21. Laßt es 
euch auch gar nicht wundern, wenn ihr 
manchmal gar nicht wiljet, wer, mo und 
was ihr jeid; faßt eu nur in Geduld 
und nehmt das zum Troft: Gott weiß 
fon, wo ihr feid, und aud was eud 
nüglich ift, und er jagt: „Seiner wird 
zu Schanden, der mein harret.“ Pfalm 
25, 3. „Ich will dich nicht verlaflen 
noch verſäumen.“ Ebr. 13,5. „Wirf 
dein Anliegen auf den Herrn, der wird 
dich verſorgen.“ Pſalm 55. Aber laßt 
euch dech nicht von dem Irrtum betrü— 
gen, als wenn euch dann Gott erft wird 
gewogen werden, wenn ihr erjt fo und 
fo fromm und tugendhaft werdet jein 
fönnen. O nein! Sobald fi der 
Sünder fündig fühlt, fich diefelbe leid 
jein läßt, zu Gott um Erbarmung und 
Gnade fleht: jo fieht das liebreihe Va— 
terherze uns mit Erbarmung an. Denn 
dem bußfertigen Sünder wird die Ge: 
rechtigfeit Yefu aus Gnaden geſchenlt, 
ohne Berdienft der Werte. Röm. 3, 
24. Dennoch muß auf eine gründliche 
Belehrung auch allmählid ein folder 
Lebenswandel folgen, an welchem man 
lefen kann, wer in uns wohnt und wel 

ches Geiftes Kind wir find, da man mit 
Paulus fagen lernt: „Ach lebe, aber 
nun nicht mehr id, ſondern Ehriftus 
lebet in mir.“ Gal. 2, 20. Aber ehe 
e8 dazu kommt, jagt mander zuvor: 
„Mein Gott, warum haft du mid) ver— 
lafien? Ich Heule, aber meine Hilfe 
ift fern.“ Palm 22, 2. Uber „wer 
bebarret bis ans Ende, der wird jelig.“ 





aber in der Bußfertigkeit werden fie er- 


Matth. 24, 13. 


um das Evangelium erhebt, fi) ärgern, 


" Seid ihr famt eurer lieben Frau 
herzlich gegrüßt von 
Eurem Freunde 
Jakob Dyk. 
Neu-DOfterwid, 16. Februar 1847. 


— — — 


Iſt in unſerm Diſtrikt das Be— 
dürfnis für eine deutich- 
amerifanifche Hoch 
jchule vorhanden ? 





Gin Referat von Peter H. Pantrag, vorgetragen 
auf ber Nördlichen Diſtriktskonferenz in ver Bethes— 
da-Gemeinde bei Henderjon, Neb,, und auf Beſchluß 
berjelben in ber „Nundſchau“ veröffentlicht. 





Ich fege voraus, daß, wenn Deutſche 
eine Schule bauen, der Sinn dann der 
ift, daß Deutih vorwiegend gelehrt 
werden fol; und demgemäß will ich 
auch diefe Frage ſuchen zu beleuchten. 
Uns ifl in diefen Tagen recht oft ſchon 
eine Perfönlichkeit vor Augen geführt 
worden, melde wir uns zum deal 
nehmen und uns ein Vorbild fein joll, 
in deſſen Yußftapfen wir zu wandeln 
immer mehr und mehr bejtrebt fein 
follten, nämlich Jeſus Chriftus. 

Nun, wir wollen kurz fehen, was 
derjelbe that. Als der liebe Heiland 
da3 große Erlöſungswerk antrat, ſam— 
melte er fich zuerft zwölf Jünger, 
Schüler, und diefe machte er dann 
befannt mit feinem Wort und Willen. 

Es war ein Bedürfnis, ja eine drin- 
gende Notwendigkeit vorhanden, wenn 
das Werk, welches er begonnen, auch 
nad feinem Dahinſcheiden fortbeftehen 
follte, daß er fi vor allen Dingen 
treue Zeugen erziehen mußte, melde 
tüchtig und gefhidt waren, von der Re— 
ligion Jeſu Chrifti zu zeugen, und 
andere Menſchen diejelbe zu leyren. 
Und demzufolge nahm er fie drei 
Jahre lang in feine Schule und leh— 
rete fie. Aber nicht genug damit, daß 
fie einen dreijährigen Lehrlurfus durch— 
gemacht Hatten; nein, denn nad fei- 
nem Tode und feiner Auferftehung 
nahm er fie nod in eine 40tägige 
Säule, und führte fie nod viel tiefer 
in da3 kindli große, gottjelige Ge- 
heimnis und offenbarte es ihnen. Das 
war eine gebotene Notwendigkeit, wenn 
die chriſtliche Religion ausgebreitet 
werden und fortbeftehen follte. Iſt es 
beutigestags vielleiht anders? Sind 
die mennonitifhen Grundſätze und die 
Slaubenslehre der Mennoniten fo tief 
gewurzelt, daß ihr Fortbeſtehen auch 
ohne Hochſchulen, oder ohne Yortbil- 
dungsſchulen gefichert ift? 

Es ift ohne Zweifel von großer Widh- 
tigkeit, daß wir uns bei Gelegenheit 
einer Konferenz vor allen Dingen auch 
die Frage ftellen: Was fichert das Fort⸗ 
beitehen unferer Religion und unjerer 
Sprade in diefem Lande? Nun, ic 
denke, wir dürfen nicht lange nad) ei» 
ner Antwort herumſuchen, denn die 
liegt ganz deutlih auf der Hand, und 
ein jeder würde jagen: Kirchenar— 
beit und Sähularbeit. Ja; das 
find die zwei wichtigen Faktoren, welche 
die Kriftlihe Religion und die deutſche 
Sprade in dielem Lande aufredt hal- 
ten fönnen. (Ich dente: wo immer die 
deutſche Sptache aufhört, da tritt das 
leihtfüßige Engliih in den Vorder» 
grund und mit demielben oft auch ein 
Teil vom Mennoniten.) Die Erfahrung 
bat’3 ſchon gelehrt. Fragen wir uns 
nun, was thut die eritere in Bezug 
auf die Erziehung der Jugend für die 
Kirche und die Gemeinjhaft? Leider 








zu wenig: und ob fie aud mandes 


thut, fo bleibt immerhin noch ſehr viel 
zu thun übrig. 

Yım eigentlichen Sinne des Worts ift 
es feine Erziehung, wenn wir Sonn: 
tagd ein paar Stunden Gottesdienft 
pflegen, audy reicht die kurz zugemeflene 
Zeit in der Sonntaäagsſchule nicht aus, 
unfere Kinder, unfere jungen Leute 
genügend in Gotte8 Wort zu unter- 
richten; nein, bei weitem nicht! Da ge- 
hört eine Erziehungsanftalt, eine Schule 
dazu. Nicht nur eine Schule, wo der 
Schüler bloß das A-B-E und notdürf- 
tig lefen und ſchreiben lernt, fondern 
wo ihm aud Gelegenheit geboten wird, 
fi höher zu Schwingen und tiefgehende 
Kenntniffe aus Gottes Wort anzueig- 
nen. Der liebe Heiland legt einen jehr 
großen Wert auf fein Wort, wenn er 
fagt: „So ihr bleiben werdet an mei» 
ner Rede, dann werdet ihr die Wahr: 
beit erkennen und die wird euch frei 
maden.“ 

Um unfere Rinder für die Kirche 
und die Mennoniten-Gemeinihaft zu 
erziehen, dazu gehört meines Erach— 
tens, daß jie damit den größten Zeil 
der Woche beihäftigt find und nicht 
nur den kleinen Zeil eine® Tages. 
Menn ih mich für etwas interejfieren 
fol, jo muß ih unbedingt zuerft mit 
dem Ursprung und mit den Grund: 
lägen desſelben befannt fein. Sollen 
unfere jungen Leute der Mennoni- 
ten = Gemeinfdhaft und der Kirche er- 
halten bleiben, jo müflen fie auch not- 
gedrungen in die Geſchichte der Men- 
noniten hinein geführt werden, damit 
fie den Urfprung und die Grundfäße 
derjelben befler kennen lernen. Oder 
bin ih falfh in meiner Anfiht? — 
Wie aber, wenn die künftige Genera- 
tion nit mit unferen Grundfägen 
und nicht mit der Bibel überhaupt 
gründlid befannt gemadt werden 
fann? Dann find wir wohl beredtigt 
zu weiteren Fragen, und das find 
diefe: 

1. Werden fie dann Mennoniten, 
Ehriften, und werden fie dann deutich 
bleiben? Oder ift es viellicht nicht un— 
ſere Pflicht, dafür zu forgen? Ya, gewiß 
und wir wollen es thun. 

Die zweite Frage ifl die: Wo wer- 
den wir dann in Zukunft unjere Ta— 
ges: und ©. ©S.-Lehrer, und wo un 
fere Prediger hernehmen? Sollen an- 
dere Denominationen oder Konfeſſio— 
nen unfere Lehrer und Prediger erzie- 
ben? Tann werden unfere Kinder aud 
nicht mehr lange fein, was wir find, 
nämlid Mennoniten. Aus dieſem 
Grunde macht fih das Bedürfnis der 
mennonitifhen Hochſchulen immer mehr 
fühlbar. 

Ein 3. Bunlt ift der, daß wir mehr 
für unfer Volk thun müſſen. Es ift 
nit genug, daß wir Bethel College 
haben; es entipriht aud nicht allen 
Bedürfnifien, daß nun bald eine im 
Dften eröffnet wird; nein: wir follten 
aud eine im Norden haben. Um alle 
Bedürfniffe in dieſer Hinficht zu be— 
friedigen, follte jede abgelegene menno⸗ 
nitiſche Anfiedlung fo eine Art Yort- 
bildungsſchule haben. Es find junge 
Leute, die faft gar feinen deutſchen 
Unterriht, überhaupt ſehr wenig 
Schulunterriht genofien Haben, und 
die gerne 3 bis 4 Monate jährlich zur 
Winterzeit die Schule beſuchen wür— 
den, wenn ihnen die Gelegenheit, für 
geringe Koften, geboten würde. Cine 
weitabgelegene Schule zu bejuden, er- 
fauben die Mittel oft nit; und was 


ift ſchließlich das Refultat? Da wadı- 
fen fie dann auf aud ohne Säule, 
find unzufrieden mit ihrem Los, zie- 
ben von einem Pla zum andern und 
fönnen nimmer zur Rube fommen. 
Wären fie richtig erzogen, dann 
fönnten fie irgend einen feften Beruf 
erwählen und tüchtig am Wohle der 
Menſchheit mitarbeiten. Es giebt nebft 
diefen noch viele andere Gründe für 
die Notwendigkeit und das Bedürfnis 
einer Hochſchule im nördlichen Diftrikt. 





Dereinigte Staaten. 





Minneſota. 

Mountain Lake, den 1. Nov. 
Werter Editor! Gruß zuvor. Ein al— 
ter Reim ſagt: 

„Und wenn man eine Reiſe thut, 

So kann man was erzählen; 

Drum nahm ich meinen Stab und Hut 

Und that das Reiſen wählen.“ 

Am 18. September war die Zeit, 
da ich meinen längſt gehegten Wunſch, 
einmal eine Reiſe nach Oklahoma zu 
machen, in Erfüllung gehen ſehen 
durfte. Um zwei Uhr morgens beſtiegen 
ich und mein Reiſekamerad, J. H. Lo— 
renz, den Zug, um das vielbeſprochene 
Oklahoma zu beſehen; aber nicht nur 
um Land zu beſehen, ſondern auch 
Freunde und Geſchwiſter zu beſuchen. 
Nachmittags, etwas nad) vier Uhr, ka— 
men wir in Kanſas City an, und uns 
ſere erfte Aufgabe war, unjere Tidet3 
in der Hauptoffice zu zeigen, denn von 
Kanſas Eity benugten wir Erkurfion?- 
tickets. 10 Uhr abends beftiegen wir 
den Zug auf der Rod Ysland-Bahn 
und fuhren die ganze Nacht hindurch. 
Am andern Morgen um 10 Uhr 3ZOM. 
erreichten wir Kremlin, wo Lorenz aus— 
flieg. Mein Ziel war MWeatherford, 
wo ih aud glüdlid um 7:45 abends 
ankam. rn einem Hotel in der Nähe 
des Depots genädtigt, ſuchte id mor- 
gens zu allererft nad) einer Gelegenheit, 
zu meinen Freunden und Geſchwiſtern, 
in der Nähe von Weatherford mwohn- 
haft, zu gelangen, Es dauerte nicht 
lange, jo fand ich Deutiche, worunter 
auch Aaron Neufeld von Minnefota 
einer war. Es mar für ihn eine ganze 
Ueberrafhung, mid jo plöglich dort in 
Oklahoma zu treffen. Es fand fi 
auch bald eine gute Gelegenheit, meinem 
nächſten Ziele, Geſchw. Jakob Funken, 
näher zu kommen, indem Freund H.H. 
Quirring, der nur eine viertel Meile 
bon ihnen wohnt, ſich erbot, mich mitzu— 
nehmen. Da aber Schwager Funk ziem- 
li krank war, hielt ich es nicht für gut, 
zur Nacht hinzugeben. Blieb aljo bei 
Quirrings über Naht, wo ih aufs 
freundlidjfte aufgenommen wurde, ob— 
zwar wir uns noch nie zuvor in unfe= 
rem Leben geſehen hatten. Dann mor= 
gens ging’3 in Begleitung von Freund 
Quirring zu Geſchwiſter 3. Funken. 
Nachdem wir uns gegenfeitig gegrüßt 
hatten, fühhte fich jedoch der Schwager 
ziemli angegriffen, und wir verließen 
das Krantenzimmer. Da bei ihnen ge= 
rade Dreſchzeit war, hatte ich Gelegen- 
beit, mir feinen Weizen anzuſehen. 
Dann ging es zu Geſchw. Cornelius 
unten. Am 23. nahm Funks Sohn 
Jakob mich mit zur VBerfammlung, wo 
ich Gelegenheit hatte, viele Freunde und 
Belannte au treffen, unter anderen aud 
Freund Benjamin Wedel, welchen id 
am allerwenigften in Oklahoma zu fin« 
den gedacht hätte. Seine erſte Anrede 





war: „Guten Tag, Lemte! Du kennft 





































































iHlennonitifche Rundſchau. 


21. November 








mich wohl nicht?” „Nein“, fagte id. 
Da fagte er: „Ich bin ja Corn. We- 
dels Benjamin.“ Das war ein fröhli- 
ches Wiederjehen nach faft dreißigjähri- 


ger Trennung, und wir batten uns|und zudem find die Bedurfniſſe dort 


recht viel zn erzählen. Auch in Okla— 


homa wifjen die Leute, daß es nicht gut | nefota. 


ift, daß der Menſch allein jei, denn an 
demfelben Nahmittage hatte ich Gele- 
genheit, einer Hochzeit beizumohnen. Die 
Trauhandlung wurde von Welt. Yjaat 
Harms vollzogen. Die nächſten Zage 
wurden benußt, um möglichft viele Be- 
ſuche abzuftatten; unter anderen beſuch— 
ten wir die Familien H. H. Yanzen, 
Gerhard Koopen, Heinrih L. Yanzen, 
alte Corn. Reimers, Pred. Abram 
Richerts und Peter Wieben. Die Frau 
des letzteren war ziemlich leidend. Am 
27. fuhr G. Koop mid) nad) der weſtli 
hen Seite des Wafhita-Fluffes zu Vet 
ter Peter Martens. Hier madte ic) 
no einen Abftecher bis Pred. Peter 
Pankratz und bis Benj. Boeſen. Auch 
beſuchten wir hier. ein Yndianerlager, 
wo e3 mandes Intereſſante zu ſehen 
gab. in einem der Zelte fanden wir 
zwei Indianer, die etwas engliich ſpre— 
hen konnten und gerade mit einer 
Landkarte beſchäftigt waren. Ich zeigte 
ihnen, wo meine Heimat fei. „O weit, 
weit!” meinten fie, mit der Hand nad) 
Norden zeigend. Auch hatten wir Ge: 
legenbeit, zu jehen, wie ein indianijches 
Dampfbad gemadt wird. Es wird 
nämlich ein rundes, niedriges Zelt, 
10 bis 12 Fuß im Durchmeſſer und 
vier Fuß hoch, verfertigt, in der Mitte 
desfelben wird eine Vertiefung von der 
Größe eines Wafchzuberd gemacht und 
daſelbſt Wafler hineingegoflen; dann 
werden draußen Steine glühend heiß 
gemadt und in das Wafler gelegt und 
dadurh Dampf erzeugt. Der Medi- 
jinmann bat auch nod) feinen Zeil da- 
bei zu tun. Sonnabend fuhr Freund 
Reimer mih zu Jakob Samapfes, 
Sonntag vormittags wieder zur Ver— 
fammlung und nachmittags ging’s 
zu Aaron Neufelds, wo ſich wie— 
der viele Freunde und Bekannte ein— 
gefunden hatten und ſo manches gere— 
det und geſprochen wurde. Montag, 
den 1. Okt., fuhr ich mit einem gewiſſen 
Koh. Baergen zu Gelhw. H. L. Yan 
zens und noch am felbigen Tage fuhren 
wir unferer ſechs zur Indianerfolonie, 
welche auch des Sehens wert ift. Es ift 
großartig, was die Regierung alles für 
die Indianer thut Zwei große zwei— 
flödige von Ziegeln erbaute Häufer 
dienen als Schullofale; auch befuchten 
wir zwei Schuljimmer; wenn man bie 
Arbeit dort jo entlang fieht, denkt man: 
fo ein Lehrer muß doch die Geduld jel- 
ber fein. Draußen mußten die Heinen 
Knaben mittelft Beſen und Rechen den 
Hof reinigen und die größeren Kna— 
ben mußten die vom Bauen übriggeblie- 
benen Steine wegräumen. Auch in der 
Yarmarbeit werden fie unterrichtet; 
und in allen verjchiedenen Abteilungen 
berricht die größte Pünktlichkeit. Abends 
fuhren wir noch zu den Geſchwiſtern 3. 
Bunten, den 2. zu Geihmw. K. Funten 
und H. 9. Janzens zum Abſchied, dann 
begleitete Janzen mich wieder zu J. 
unten, wo id) die legte Nacht blieb, 
und am 3. nahm H. Koop mid, da er 
gerade eine Fuhr Weizen zur Stadt 
fuhr, mit, und fomit war meine Bes 
fuchsreile in Ollahoma zum Abſchluß 
getommen. In Weatherford über Nacht 
geblieben, beflieg ich morgens den Zug, 
madte in EI Reno Berbindung und 
befand mich bald wieder in vollem 
Gange dem Norden zu. Morgens, am 
6., kam ich wieder glüdlih in Moun- 
tain Late an. Muß noch bemerten 
daß es während meines Aufenthaltes in 
Oklahoma dort recht viel regnete; ift 
alfo in Okllahoma nicht immer troden. 
Das nun die Geihmifter und 
Freunde in Oklahoma anbetrifft, wenn 
ich jo einen Ueberblid made, jo muß 


den mit ihrem Xofe. Und warum foll- 
ten fie es auch nicht fein? Das Land 
baben fie fozufagen umfonft; hatten 
aud alle eine ſehr gute Ernte gehabt, 


nicht fo groß, wie bei uns hier in Min- 
Daß es in Oklahoma feine 
Brunnen ohne rotes Wafler giebt, mie 
es und fo oft berichtet wurde, iſt eine 
Unwahrheit. Ich babe mir die Sadıe 
felbft unterſucht, um imftande zu fein, 
aus eigener Ueberjeugung zu ſprechen. 
Habe überhaupt feine Brunnen mit ro: 
tem Wafler gefeben; aud) habe id 
durhichnittlich ziemlich gutes Wafler 
gefunden. Sobald ich verfaufen kann, 
gedente ich jamt Familie nad Dtla- 
homa zu reifen; kann ich nicht Land 
aufnehmen, fo ift noch immer zu ren: 
ten, und zwar billig; das befte India— 
ner-Zand koſtet bis $36 für 4 Sektion 
auf ein Jahr. Das ift doch ſicherlich 
befier, als, wie man jagt, „bis über die 
Ohren in Schulden fteden.” 

Run, ich fürdhte, es wird dem lieben 
Editor und den Lefern zu lange dau— 
ern, doch da ich jebt einmal am Schrei- 
ben bin, und e3 nicht zu oft wird (Lei- 
der!—Er.), fo bitte ih um Geduld. 
Gehe nun noch mit meinen Gedanten 
über den Ozean nad) Rußland und 
frage die Freunde und Geſchwiſter dort: 
Wie fommt es doch, daß ihr nichts mehr 
von euch hören laßt? Fr. Klaſſens in 
Marienthal, A. Martens in Großweide, 
Geſchw. David Funken in Prangenau, 
mit größtem Intereſſe habe ich eure 
Briefe in Oklahoma gelejen; aud Ge- 
ihmwifter Peter Wieben und David Lem— 
kes im Orenburgſchen, oder mo ihr dort 
alle wohnt; au Joh. Wiebe, der Uhr⸗ 
mader, Franz Vothen, Geſchwiſter 
Korn. Richerts in Waldheim, H. Dek— 
kers und David Unruhs in der Krim, 
P. Neufelds, D. Klaſſens in Prange— 
nau, Onkel Korn. Nickel auf Sagra— 
dowka, W. Wedels und J. Wolfen in 
Alexandropol und dann noch Korn. 
und Iſaak Mathieſen in Altonau; laßt 
alle mal ein Lebenszeichen von euch hö— 
ren, wenn nicht brieflich, dann durch 
die „Rundſchau“. Sollten die genann— 
ten Freunde nicht alle die „Rundſchau“ 
leſen, ſo ſind andere gebeten, ſie wiſſen 
zu laſſen; denn wie es ſcheint, gehen die 
Briefe, welche wir nach Rußland ſchik— 
ken, verloren, oder geht es den Freun— 
den und Geſchwiſtern ſo ſchlecht, daß ſie 
deshalb nicht ſchreiben? 

Da es dieſen Monat 20 Jahre ſind, 
ſeit ich, als einer von den erſten, in den 
Forſtdienſt trat, und ich mich noch erin— 
nere, wie dort in Groß-Takmak alle 
durcheinander, Deutſche, Ruſſen, Ju— 
den ſowie auch einige Zigeuner, zur Lo— 
ſung mußten, ſo würde ich mich ſehr 
freuen, wenn mal ſo ein Kamerad und 
Leidensgefährte eiwas von ſich hören 
ließe (Ich auch! -Ed.). Mir fällt ge— 
rade noch bei, wo mag wohl unſer 
Nachbar Bernhard Giesbrecht geblieben 
ſein? 
Das Wetter iſt nach Minneſotaer Art 
ſchön. Während ich dieſes ſchreibe, am 
1. November, iſt es 10 Grad R. warm; 
hat aber in letzter Zeit ziemlich viel ge— 
regnet; hat auch des Nachts ſchon bis 
drei Grad gefroren. 
Allen Freunden und Geſchwiſtern in 
Oklahoma für ihre Liebe, die ſie mir 
erwieſen, od einmal herzlich dankend 
und ihnen Glück und Geſundheit wün— 
ſchend, verbleibe ich 
Achtungsvoll 

Korn. D. Lemke. 





Lamberton, den 5. Nov. 1900. 
Wenn's Raum giebt, lieber Freund 
Wiens, will ich von hier einen kleinen 
Bericht einſenden, um Freunden und 
Bekannten ein Lebenszeichen zu geben. 
Das Dreſchen ift hierherum been» 
digt, doch Sonnabend war ich fiebenMei- 
len ſüdlich gefahren; da find noch meh- 
rere Farmer, die noch nicht gedrofchen 


ziemlich gut geraten, auch von guter 
Qualität (No. 1). ft aber des vielen 
Regen: halber bei mandem armer 
naß gedrofhen und verdorben, daß es 
ſchwer ift, ihm los zu werden. Yutterge- 
treide ift nur fchledht geraten. Ich habe 
bon 30 Acres Hafer 860 Buſhel und 
Gerfte von 30 Acres 565 Buſhel erhal: 
ten. Korn hingegen ift gut. Das 
fommt einem manden zu nuße. Xeb: 
tere Frucht wird ſehr gedroſchen; die 
Maſchine reift das Kornſtroh in lauter 
Fetzen und bringt es glei auf den 
Heuboden, und das reine Korn in den 
Wagentaften. Der Dreher erhält ſechs 
Cents für den Bufhel. Die Witterung ift 
durchaus jhön zu nennen. Haben et 
liche kleine Nachtfröfte gehabt. Jetzt 
wird jehr Korn gebrochen, wer e3 nicht 
geichnitten zum Drefchen. 

Melde no, daß wir legte Woche ei- 
nen angenehmen Bejud hatten von un- 
ferm lieben geweſenen Aelteſten Saat 
Peters, früher Marienthal, Rukland, 
jegt Nebrasfa. Der Herr wird feine 
Liebe dereinft lohnen, das ift mein 
Wunſch und Vertrauen. Der Weizen: 
preis ift diefes Jahr beinahe ein Drittel 
höher mie letztes Jahr. Jetzt gerade 
ein wenig gefallen. Glaube aber, nad 
der Präfidentenwahl fteigt er wieder. 
(Natürlid.— Ed.) Unter den jungen 
Leuten in Minnejota fcheint der Herbft 
die Heiratäluft erwedt zu haben. 

Alle Leer grüßend, 

Johann Quiring. 





Rußland. 





Samara, den 8. Okober 1900. 
Werte „Rundihau”!. Da ich aud ein 
Leer der „Rundſchau“ bin, fo bitte 
id, aud) einiged von und mit auf den 
Weg zu nehmen. Wir wohnen gegen- 
wärtig wieder in Donskei, da ich die 
Wirtſchaft wieder an den ehrenmerten 
P. St. abgegeben habe. Die Ernte ift 
jest jo mehr beendigt. Ich habe von 
16 Deßj. Weizen 107 Tichetwert, von 
4 Deßj. Gerfte 55 Tſchetwert und von 
13 Deßj Hafer ungefähr 18 Tfchetwert 
befommen. Der Weizen preift gegen- 
wärtig von 40 bis 55 K. das Bud. 
Kartoffeln bat es viele gegeben, preifen 
bon 5—15 K. per Bud. Der Gefunpd- 
beitszuftand ift jebt ganz gut. Das 
Wetter ift jetzt wieder abwechſelnd: ein: 
mal Regen, dann wieder Sonnenfdein. 
Es ift für den, der noch zu drejchen hat, 
nicht fehr pafiend. Ich habe meine 3 
Fuder Hafer ins Winterquartier ges 
ftellt, mir ift die Luft zum Drefchen 
ſchon vergangen. 

Jetzt, da die Arbeit vorüber ift, wer- 
den die Freunde in Amerika ſich doch 
wohl aud mal loslafien und einiges 
für die „Rundſchau“ einſchicken, denn 
wir möchten gerne au was von euch 
erfahren (meine Frau hat dort mehrere 
Ontel und Tanten). Da find Frieſens, 
Edigers, Regehrs, welche meiner Frau 
Tanten find; dann ift noch ein Johann 
Thießen, welcher der Ontel if. Soll 
tei ihr diefe Zeilen zu lefen befommen, 
dann jeid herzlich gegrüßt von uns. 
Ihr Lefer in der Krim, habt ihr noch 
fo viel Arbeit, daß ihr nichts mehr für 
die „Rundihau” übrig habt? Strengt 
euch do ein wenig an, daß man auch 
wieder einmal was von euch erfährt. 
Hier ift gegenwärtig ein Dietrich Wiebe 
von Karaßan. Ihm gefällt es bier 
auch ehr. 

Ich muß mit meinem Bericht fchlie- 
ben, denn der Editor wird doc wohl 


fagen: „In den PBapiertorb mit dei- 
nem Bericht!" (Bit fehlt ud no! — 
Ev.) 


Noch einen herzlihen Gruß an 9. F. 
Orenburg und alle Leſer der „Rund— 
ſchau“. 

Abr. u. Juſtina Wittenberg. 





Bogomafow, Goud. Samara, 
den 10. Dftober 1900. Da die „Rund- 


gemal gerade nicht rei” war an Brie: 
fen von hüben und drüben, fo dente 
ich, iſt es Zeit, doch auch einmal wieder 
von unferer Samariſchen Anfiedlung 
etwas hören zu laſſen. 

Der Gefundheitszuftand, fo im gan- 
zen genommen, ift jet ein befriedigen 
der. Haben dieſes Yahr im Sommer 
bier viel Regen gehabt, auch jest noch 
öfters, was dem Getreideeinbringen ſehr 
binderli ift, beionders, da e3 Dies 
Jahr hier fo eine reihe Ernte giebt. 
Getreide giebt e8 viel: Weizen von 8 
bis 12 Tſchtw. von der Deßj., Gerfte 
und Hafer von 10 bi3 15, ausnahms— 
weife aud) mehr. Hier im Dorf haben 
einige bi8 10 Fuder Weizen von der 
Debj. gefahren. 

Das Drehen ift bei einigen jetzt noch 
in vollem Gange. Schade, dab das 
Getreide fo billig ift: Weizen preift von 
45 bis 55 Kopeken per Bud und Fuhr- 
lohn nad Sorotſchinskaja 10 bis 13 
Kop. per Bud; bleiben dann jo bei 35 
Kop. Die Tagelöhner nehmen immer 
noch 1 Rbl. den Tag. 

Ausgangs September hatten wir hier 
Beſuch, nämlich Aeltefter David Nittel 
bon Großweide und Prediger Jakob 
Eſau, Lichtfelde. Eſau ift feiner Zeit 
aud in Amerika auf Beſuch gemejen. 
(Steht noch in gutem Andenken. — 
Ed.) Die famen her, um die Gemeinde 
hier mit Taufe und Abendmahl zu be= 
dienen; waren eine Woche bier. Haben 
an den Werktagen, weil e3 noch fo 
drod ift und die Abende bier ſchon 
ziemlich lang find, in den Dörfern in 
den Schulen Gaftpredigten gehalten. 
Sonntags in unferm neuen jchönen 
Gotteshaufe in Plefhanow. Den er- 
ten Sonntag war Tauffeft, dem zwei 
ten Abendmahl. Haben fo bittend, fo 
mabnend eingeladen, doc zum Herrn 
Jeſu zu fommen, weil no Gnade ift. 
O, möchte der Herr geben, daß wir doch 
alle einft möchten als wahre Gäfte in 
Jeſu Hochzeitsfaal uns verfammeln 
dürfen, angethan mit dem Hochzeits 
Heide, das Jeſus Chriſtus dur fein 
Leiden und Sterben auf Golgatha uns 
erworben. O, das darf ein jeder, der 
da will. Möchte der Herr Gnade ge: 
ben, daß wir das doch alle wollten. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an den Editor und alle Freunde und 
Belannten von eurem 

Peter Janz. 





Gouvernement Orenburg, Dorf Ka— 
menta, Bolt Pakrewka. — MWerter 
Editor! Bitte, folgende Zeilen in die 
Spalten Ihres geihägten Blattes auf: 
zunehmen. Da ih ſchon oft in der 
„Rundſchau“ von Belannten gelejen 
babe, aber no wenig von unjern 
Freunden, jo will id verfuchen, einen 
oder den andern zum Schreiben aufzu- 
muntern. ch bin jo recht aufmerkfam 
geworden durch einen Bericht von Ya 
fob Giesbrecht an feinen Better 3. 
Giesbrecht. Wenn ich recht verftanden 
babe, find die Schwiegereltern Gies- 
brechts, Johann Enns, welde früher 
in Steinau unfere Nahbarn waren. 
Wir haben noch viele Freunde in Ame- 
rika, von weldyen wir nicht wiſſen, ob 
fie noh am Leben find, oder wo fie 
wohnen und würden uns herzlich freu- 
en, wenn wir von allen etwas brieflich 
oder durch die „Rundſchau“ erführen. 
Es ind David Epp, Peter Wiebe, Ja: 
fob Wiebe, Abr. Sudermann, Wilh. 
Rempel und Peter Rempel. Ich will 
euch nun ein weniges über unfere Ver 
bältnifje berichten. Wir find, Gott fei 
Dant, ſchön gelund und unjerm Alter 
nad recht rüftig, und doch haben mir 
die Wirtihaft einftweilen abgegeben, 
weil wir teine Kinder bei uns haben. 
Peter und Aron find zwar noch ledig, 
aber Peter dient ſchon im 10. Jahr als 
Lehrer und Aron, derejüngite, dient 
jest auf der Forftei, .alfo daß wir auf 
uns jelbft angewieſen find. Wir haben 











id jagen, die Leute find alle ſehr zufrie- | haben. 


Der Weizen ift dieſes Jahr 


ſchau“ in der arbeitsreichen Zeit eini- 


daher das Ackerland verpadtet, das 





Adergeräte verlauft und, um die Zeit 
nicht unnüg zu .vergeuden, ſuchen mir 
uns Beihäftigung im Gemüfegarten. 

Die Ernte war diefes Jahr eine jehr 
reihe, man mödte faft jagen eine über- 
reihe, denn man befommt 7—10 
Tſchtw. Weizen von der Deßj. (von 
etlihen Deßj. fogar bis 12 Tſchw.), 
Gerfte von 17—20 Tſchw. Da aber 
das Getreide fehr billig ift, werden wohl 
die Kornhändler den größten Nußen 
bon diefer Ernte ziehen, während der 
Landmann faum für feine Mühe ent- 
fhädigt wird. Viele unferer Anfiedler 
waren au durch Armut ſehr einge- 
ſchränkt und mußten ihr Getreide mit 2 
—3 Pferden einodern. Außerdem wa⸗ 
ren in den verflofjenen, weniger reihen 
Jahren Schulden gemadt für Mahl- 
und Saatweizen, welde zu entrichten, 
bei den herrſchenden Getreidepreijen, 
feine Kleinigkeit it. Wenn man nod 
binzufügt, daß in Anbetracht der be- 
vorftehenden reihen Ernte viele Pferde 
geborgt und daher faft um die Hälfte 
zu teuer angerechnet find, wird's ſchon 
einleudhtend fein, daß die Orenburger 
noch lange nicht reich find. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde und Rundſchauleſer von 

Yalob Sudermann. 





Tiegermweide, Goud. Taurien. — 
Werter Editor! Dieſes Jahr könnten 
wir einesteild mit Fug und Redt ein 
Ruhejahr nennen; denn das Dreſchen 
wurde jhon im Juli beendigt. Gereg- 
net bat es jeit dem Drejchen nicht mehr. 
Winterweizen ift auch feiner gefäet wor 
den, denn es belohnt fich nicht, Die Kör— 
ner in das dürre Erdreich zu ftreuen. 
Sollte e3 jehr bald regnen, jo würden 
einige noch verſuchen, etwas Weizen zu 
ſäen; natürlid nur auf kleine Hoffe 
nung. Bon der Weizenernte des fünf: 
tigen Jahres müfjen wir uns aljo au 
ſchon nicht jehr viel verfpreden; und 
im nädften Frühjahr wird meiftens 
nur Gerfte und Hafer geläet werden. 
(Warum wollt ihr lieben Rufen dent 
nicht einmal etwas von uns Amerifa- 
nern annehmen und wenigftens probe- 
weile einmal recht viele Acres mit Mais 
bepflanzen? — Ed.) Wenn ich dieſes 
Jahr, zu Anfang meiner Korreipon- 
denz, ein Ruhejahr nannte, jo gilt das 
nur in Bezug auf Arbeit; was das 
Geldausgeben anbelangt, da ift nod 
an feine Ruhe zu denten. Die Ausga- 
ben werden bei uns je länger je ſchlim— 


mMer. 


In meinem Bericht vom Januar, 
welcher leider nicht in die Hände des 
Editors gelangt iſt, hatte ich beſonders 
die Leute, welche aus unſerem Dorfe 
nach Amerika ausgewandert ſind, zum 


Schreiben ermuntert und auch Aus— 
kunft gegeben über von ihnen einge— 
reichte Fragen. (Der weiten Entfer- 
nung halber müflen wir, nämlid 
Editor, Fragefteler und Antworten- 
der, ſolche Mißgeſchicke zuweilen jchon 
mit in den Kauf nehmen. Wir bitten 
die Frageſteller, noch einmal zu fragen, 
und wir hoffen, dat Bruder Neuman 
dann noch einmaP antwortet. — Ed.) 

Alte Pferde preifen bis Rbl. 5; 
junge bis Rbl. 15; kleine mittlere bis 
Rbl. 30; junge große Pferde often 
bis Rbl. 100 und darüber. 

Brennſtroh iſt faſt nicht zu bezahlen; 
ſeit drei Jahren iſt es um das Sechs— 
fache im Preiſe geſtiegen. Sollte es ei- 
nen ſehr ſtrengen Winter geben, ſo 
würden hier in Rußland Menſchen 
dem Froſte zum Opfer fallen. Die 
Ruſſen fahren bis 50 Werſt nach 
Stroh, und jeden Tag, ſeit zwei Mo— 
naten ſchon, gehen bis 40 Fuder Stroh 
durch unfer Dorf. Nächſtes Mal mehr. 


Nebſt Gruß, 
Jakob Neuman. 
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Unterhaltung. 
7 Schloß Seeburg. 


Von Florence Montgomery. 











1. Kapitel. 


Das einfame Kind im Bilderfaal. 

Jedes alte Haus fol, wie man jagt, 
feine verzauberten Gemäder und wan— 
delnden Geifter haben. 

Schloß Seeburg machte davon feine 
Ausnahme. Durch feine Räume huſchte 
ein einfamer, Kleiner Geift; und doch 
war e3 kein Schatten und fein Gejpenft. 
Der Geift, der die Hallen des Grafen 
Seeburg durdhwandelte, war deſſen ei- 
gene und einzige Toter. 

Sie lebte ihr eigenes ftilles Leben 
unter den ftummen Zeugen vergange— 
ner Zeiten, deren das ehrmwürdige 
Schloß jo voll war, und niemand gab 
fi die Mühe, fih um fie zu kümmern. 

Sie kannte feine Furcht vor den lan 
gen dunklen Gängen und öden Gemä- 
dern; die grimmigen Ritter in Waffen- 
rüftung waren für fie heitere Gefpielen, 
und der kalte, öde Bilderfaal war ihre 
liebfte Zufluchtsſtätte. Hier konnte fie 
fich ftundenlang aufhalten und mit den 
Bildern gleichſam Ipielen. 

Jedes einzelne Bild war ihr ein 
Freund, und fie behandelte fie alle, 
als wären fie lebend, fie ſprach zu 
ihnen, fie lachte mit ihnen, und war 
feft überzeugt, daß fie ihr antwortete 
und ihre Gefühle mit ihr teilten. 

Das einfame Kind hatte jonft feine 
Spielgefährten, und fo ſchloß es 
Treundfhaft mit den Großpätern, 
Großonteln und Großtanten, die lan- 
ge Jahre vor des Kindes Geburt ge- 
jtorben waren. 

Kinder waren fie ja doch aud) einmal 
gewejen, und ihre Bilder ſcheinen meift 
in ihrer Jugendzeit gemalt zu fein. 

Denn was für ladende Gefichter 

blidter von den Wänden auf Klein— 
Hannden nieder, und wie gern hätte 
fie fi den Spielen, in die ſich einige 
vertieft hatten, angeſchloſſen! Ganze 
Gruppen von Kindern fpielten im 
Gras, machten Kränze von Maßlieb: 
en und wanden fie einander um alt= 
modiſche Hüte, andere fingen Schmet: 
terlinge und tanzten auf dem meiden 
Rafen, oder ftanden am See und füt- 
terten da die großen Schwäne. 
A Aud gab es einige Bilder von ein- 
famen Rindern, wohl ähnlich wie Klein- 
Hannden; ein kleines Mädchen ſaß z. 
B. da mit einem Kätzchen auf dem 
Schoße, ein kleiner Knabe ſchlang jeine 
Arme um den Hals eines großen Neu- 
fundländers. 

Aber das liebfte von allen war ihr 
ein Bild, das in halber Lebensgröße 
einen achtzehnjährigen Yüngling mit 
finnendem Antlig und dunklen, ernften 
Augen darftellte. 

Unter dem Bilde ftand gejchrieben: 
„Sottfried, Graf von Seeburg, gemait 
1763.” Alle die anderen Grafen von 
Seeburg im Bilderfaale hießen Harald 
und fie wunderte fi oft. warum dies 
der einzige war, der Gottfried hieß. 

Zu diefem Bilde fonnte fie ftunden- 
lang reden. Es lag etwas in den ern- 
ften, ausdrudsvollen und ſchönen Zü— 
gen, das ihr ein befonderes Zutrauen 

erwedte. 

Für feines der anderen Bilder hatte 
fie ein folches Intereſſe. 

„Gottfried, Graf von Seeburg, ge- 
malt 1763,“ war der einzige, der mit 
jeinen freundliden, verftändnispollen 
Augen fie ſelbſt anblidte. 

Sie ſchaute zu dieſem Bilde voll 
Vertrauen hinauf. Wenn fie einmal 
aus dem Saale fortgerufen wurde, 
legte fie ihre Puppen und anderen 
Spielfaben vor das Bild und fagter 
„Paſſe auf fie auf, bis ih wiederkom— 
me!” Etwa mie ein glüdliches Kind 


teren Bruders übergeben hätte; wenn 
fie wiederlehrte, waren fie natürlich noch 
da. 

„Ich wußte es, daß ih dir trauen 
fonnte,“ fagte fie dann glüdfelig, wenn 
fie alles richtig wiederfand. 

Sie dachte feinen Augenblid daran, 
ihre Reichtümer irgend einem der an— 
deren Bilder ebenjo anzuvertrauen. In 
fröhlichen Stunden fpielte fie gern auch 
mit diefen, hielt ihnen ihre Händchen 
zum vermeintliden Drude hin und 
machte in Gedanken Blumenkränze mit 
all den Haralds und Gottfrieds, den 
Hannchen und Brigitten alter Zeiten, 
aber nur jenem einen Bilde teilte fie 
ihre kindlichen Gedanken und Träume, 
ihren Kummer und da3 befondere Leid 
mit, das auf ihrem jungen Leben la- 
ftete. 

„Ihr dentt nur immer ans Spielen,“ 
fonnte fie manchmal zu den fröhlichen 
Rindergruppen jagen, „aber ih bin 
heute viel zu traurig.“ 

Leider waren der Tage, an denen 
Klein-Hannden nah einer ernfteren 
Unterhaltung verlangte, ziemlich viele. 
Denn fie wußte e8 gar wohl, daß fie 
ein ungeliebtes Kind war. 

Man hatte es ihr zeitig beigebracht, 
daß ihre Geburt eine große Enttäu— 
fung verurfadt hatte. Es ſchien, als 
wenn fie allen im Wege ſtände, ihren 
eigenen Eltern und ſelbſt den Dienſt— 
‚boten und Pächtern. 

Ihre Wärterin pflegte ihr manchmal 
zu ſchildern, welche Ereigniſſe ihre Ge— 
burt begleitet hatten, alle die Vorbe— 
reitungen, welche getroffen waren, um 
den gräflihen Erben milllommen zu 
beißen, und dann die große Enttäu: 
ſchung nad der Geburt einer Tochter. 

„Erzähle mir nod mehr davon,” 
jagte fie, wenn die Geſchichte zu Ende 
war. 

Und dann fing die Wärterin von 
neuem an; fie malte ein buntes Bild 
bon dem geplanten Feuerwerk, den erit 
befohlenen, nun aber unterbliebenen 
Freudenſchüſſen, auch wie ſich die Päch 
ter des gräflichen Gutes erſt verſammelt 
hatten und dann ſtill nach Hauſe ge— 
gangen waren; wie Niedergeſchlagen— 
heit und Enttäuſchung ſich überall ver: 
breitete, wie ihr Vater jede Freudenbe— 
zeugung verboten und ſelhſt ihre eigene 
Mutter geſagt hatte: „Nimm ſie fort, 
ich mag ſie gar nicht ſehen.“ 

Die Wärterin verfehlte dabei nicht, 
die Moral daran zu knüpfen, daß es 
nun ihre Pflicht fei, durch Gehorfam 
und artiges Weſen Vater und Mutter 
für ihren großen Kummer zu entſchädi— 
gen. ; 

Armes Kind, du warſt ja jo gehor- 
fam und arlig wie nur immer möglich, 
aber diefe Berichte dienten nur dazu, 
did) einzufhüchtern und dir den Wunſch 
nahe zu legen, den Eltern lieber aus 
dem Wege zu gehen und für did allein 
zu bleiben. 

Die Wärterin ahnte gar nicht, wel- 
hen tiefen Eindrud derartige Erzäh- 
lungen auf das Kind je mehr und mehr 
machen mußten, und Klein-Hannden 
felbft jagte nichts dazu. Aber in der 
Stille des Bilderfaales vertraute fie 
ihre Gedanten darüber jenem geliebten 
Bilde an. 

Und „Gottfried, Graf von Seeburg,“ 
Ihien fie immer zu verftehen und mit 
ihr zu empfinden. Er ſah fie traurig, 
oder auch zärtlid und mitleidig an, je 
nad der Stimmung, in der fie fich 
feltjt befand. 

So lebendig war der Ausdrud, den 
des Meiſters Hand in feine Züge gelegt 
hatte. 

Es gab Zeiten, in denen das Gefühl, 
felbft durch ihre Geburt den Eltern eine 
Enttäufhung bereitet zu haben, das 
Kind, auch wenn e3 allein war, mit 
traurigen Gedanten erfüllte. „Gott: 
fried, Graf von Seeburg,“ konnte fie 
dann wohl jagen, „wäre ih nur an 





feine Schäße wohl der Sorge eines äl- 


deiner Stelle geweſen! Wie glücklich 


müſſen deine Eltern über dich geweſen 
fein! Deine Mutter hat gewiß nie ge- 
fagt: ‚Nimm ihn fort, ih mag ihn 
gar nicht fehen. *“ 

Das war dem armen Finde das 
Schlimmfte von allem, und feine 
Stimme wurde von Schludygen erftidt. 
wenn es dieje falten, graufamen Worte 
wiederholte, um dann in lautes, leiden: 
Ihaftliches Weinen auszubredhen, ohne 
daß es jemand hörte. 

Dann ſchien das edle Antlig in je 
nem Bilde ihr Teilnahme und Troft 
zuzulädeln. — 

Was mochte nur in der Yamilie ge- 
ſchehen fein, daß die Geburt eine? Kna— 
ben damals von jo großer Bedeutung 
und eine Tochter jo unwillkommen ge- 
mweien? „Kann ich's denn ändern,” 
rief fie oft verzweifelt aus und biidte 
befümmert zu dem Bilde auf. 

Der Anblid des Bildes konnte fie 
wohl beruhigen, aber eine Antwort gab 
es ihr nit. Nein, es konnte kein Licht 
auf die Vergangenheit werfen, konnte 
ihr nicht Jagen, warum diefer Schatten 
auf ihrem jungen Leben lag von feinem 
Anfang an, warum man ihr auf die 
lieblide Stirn das kalte, graufame 
Wort gefchrieben: „Unmwilllommen“. 


Wäre das kleine Herz nidht von Na- 
tur jo zärtlich geweſen, die faft leiden- 
Ihaftlide Sehnſucht nad Liebe nicht 
fo heiß, wer fann jagen, was für ein 
faltes, verbittertes und verhärtetes We— 
fen aus fol) einem Kinde hätte werden 
müflen, das gleihlam ein Brandmal 
an feiner Stirne trug? 


2. Kapitel. 
Die beiden Brüder. 


Die Yamilie von Seeburg war eine 
der älteften von England; das Schloß 
war viele Menichenalter hindurch im- 
mer in ihren Händen gewejen und in 
direkter Linie vom Vater auf den Sohn 
übergegangen, ohne daß je nad) einem 
Erben gefucht zu werden braudte. 

Dies aber war der Stolz der Yami- 
lie. Sein Thunichtgut, fein unwürdi— 
ger Verſchwender hatte je die Blätter 
der Familiengeſchichte befledt, und das 
Schloß wurde jedesmal jo fiber dem 
rehtmäßigen Erben hHinterlafien, als 
ob es dur die ftrengite Geſetzesvor— 
Ihrift jo beitimmt geweſen wäre. 

Ungefähr vor dreißig Jahren. war 
der Beliger von Seeburg ein Witwer 
mit zwei Söhnen. Gr war fehr lei- 
dend. Dieler Umftand und die große 
Entfernung Seeburgs von Zondon fei- 
felten ihn an fein Haus, und dadurd 
wurde aud der Söhne Leben im Va— 
terhauje ein einfames und eintöniges. 
Zur gehörigen Zeit gingen fie zur 
Schule und zur Univerfität, wie an- 
dere Knaben au, und dreimal jährlich 
verlebten fie ihre Ferien daheim. Ha— 
rald, der ältere, war ein ftiller Knabe 
von ftolzem, anmaßendem, herrichlüch- 
tigem Charakter, mit eifernem Willen 
und übermäßigem Selbftgefühl. Da 
bei aber beſaß er ftrenge Rechtſchaffen— 
beit und fein Betragen war tadellos. 
Bon feiner Kindheit an war er durd): 
aus zuverläflig und fein Vater konnte 
auf fein Wort und feinen Sinn für 
Pfliht und Ehre bauen. 

Gottfried, der jüngere, war ebenio 
leihtfinnig und leicht zu verführen, wie 
fein Bruder eınjt und fireng. Er war 
ſchwach, nachgiebig, forglos, ohne Sinn 
für Verantwortung, ohne Achtung vor 
irgend einem Menſchen oder einer Zu 
gend, und feine Grundfäge waren jehr 
ſchwach. 

Sich zu beluſtigen und die flüchtige 
Stunde zu genießen, das war ihm wich— 
tiger, als alle Ehre und Pflicht in der 
Welt. 

In der Schule und auf der Univer— 
ſitat war er ebenſo faul, gedankenlos, 
ausſchweifend, als fein Bruder charak— 
terfeſt und gewiſſenhaft. 





Zwiſchen zwei ſo entgegengeſetzten 
Naturen konnte natürlich nur wenig 








Zuneigung beſtehen, und die Brüder 
waren von Kind auf uneinig. 

Im Laufe der Jahre wurde aus der 
gegenſeitigen Gleichgültigkeit eine förm⸗ 
liche Abneigung. 

Der alte Graf wurde, als ſeine 
Söhne ins Mannesalter traten, im— 
mer ſchwächer und leidender. Er fühlte 
fi von Tag zu Tag weniger fähig, es 
mit einem unbändigen, übermütigen 
Yüngling aufzunehmen, und übertrug 
feine väterliche Autorität gern .auf den 
älteften Sohn, der fie bereitwillig aus: 
übte und auch die Fähigkeit dazu hatte. 

Gottfried grollte und mwiderjegte ſich 
der fortwährenden Ueberwachung durch 
feinen Bruder, ſowohl zu Haufe als 
auf der Univerfität. 

Er haßte die ftarre Tugend in Ha— 
ralds Charakter. 

Harald hatte jeinerjeits eine tiefe 
Verachtung für Gottfried: wankelmü— 
tiges Weſen und lebte in beitändiger 
Furcht, daß fein Bruder dem Familien: 
namen Schande maden könnte. Und 
in Haralds Augen gab e3 kein jchlim- 
meres Vergehen, als eben dies. 

Er liebte jeinen Stamm, fein Heim, 
feine Familiengeſchichte und war jtolz 
darauf. In feinen Augen galt nur 
ein Plag in der Welt, ein Haus, 
ein Stammbaum, und es kränkte ihn, 
daß fein einziger Bruder dieſe Gefühle 
ganz und gar nicht teilte. 

Für Harald war ein Leben in See: 
burg der Inbegriff aller Bolllommen- 
heit. Er wünfchte nichts Beſſeres, als 
gleih nad feiner Studienzeit ji dort 
niederzulafien und das Beligtum für 
feinen franten Bater zu verwalten bis 
zu der Zeit, da e3 fein Eigentum wür- 
de. Das Leben wünfchte er nicht fen: 
nen zu lernen, Reifen und Abenteuer 
lagen nicht in feinen Plänen. Gein 
Programm war: ein tadellojes Leben 
auf der Univerfität, gefolgt von einer 
ehrenvollen Mündigkeitserklärung, eine 
glüdliche Heirat mit einem ſchönen, ge— 
bildeten Mädchen und dann ein nügli- 
ches und geehrtes Leben an dem Orte, 
we er jeden Stein kannte, jeden Baum 
in Ehren hielt. 

Wie verfchieden war dagegen des 
jüngeren Sohnes Lebenätraum! Cr 
verabicheute das einförmige Leben auf 
Seeburg. Ihm war es der Inbegriff 
alles leeren Gepränges, aller Dede und 
Zangmeile. 

Sein größter Wunſch mar, fobald 
mie möglich ihm zu entrinnen, in das 
Heer einzutreten und fein eigener Herr 
zu werden, und dann jo fern wie mög» 
lid von feinem Bruder ganz jeinen 
Liebhabereien zu leben. 

Bis wenige Monate vor Haralds 
Mündigiprehung, (was in der Familie 
Seeburg nicht vor vollendetem 25. Le— 
bensjahre geihah), war es beiden Brü- 
dern gelungen, den erften Teil ihres 
beiderjeitigen Programms durchzufüh— 
ten. 

Harald hatte fi in Seeburg nieder- 
gelafien, als Stüße und Halt jeines 
franfen Vaters und als der von hillen 
anerfannte Herr. 

Gottfried war Hauptmann eines Rei- 
terregiments und in jeder Weiſe feines 
Bruders Auffiht entrüdt. Seine bis- 
herige Zaufbabn war ganz jo, wie man 
fie ihm zuvor hätte prophezeien tönnen. 

Er hatte fi blindlings in ein aus 
ſchweifendes Leben geftürzt, große Lei 
denihaft fürs Spiel entwidelt, aud 
bereit3 dreimal feinen Vater gebeten, 
feine Schulden zu bezahlen und ihm 
neuen Vorſchuß zu geben. 

Er wollte gerade zum viertenmal 
darum bitten, ald er nad) Seeburg ge- 
rufen wurde, um der feierlihen Mün— 
digkeitserklärung feines Bruders beizu 
mwobnen. 

Gottfrieds Lebensweiſe hatte Harald 
natürlid ſchon viel Kummer und 
Schmerz verurfadt. Die Abneigung 
hatte zugenommen, aber nun trat ein 


Ereignis ein, das dieſe Abneigung in 
bitteren, tödlichen Haß verwandelte. 

Wenige Monate zuvor hatte Harald 
feinen Wohnfig in Seeburg genommen; 
zur ſelben Zeit war dort der alte Pfar- 
rer geftorben, und das Pfarramt mußte 
in andere Hände übergehen. Ein jun- 
ger Studienfreund, deſſen Charakter 
dem feinigen ſehr ähnelte, wurde von 
Harald für das frei gewordene Amt 
gewählt. 

» Diefer, Namens Eduard Stanhope, 
brachte feine junge Frau und feine ver- 
waiſte, unbemittelte Schwefter mit. 

Schön, gebildet und feſten Eharal- 
ters, hatte das junge Mädchen fo recht 
das Weſen, das Harald bei einer Le— 
bensgefährtin fuchte. 

Ehe er es felbft wußte, ja von der 
eriten Stunde der Belanntihaft an, 
hatte er fi) in fie verliebt. Der Paſtor 
und jeine rau merften es bald und 
thaten das ihre, um ihn zu ermutigen 
und zu unterjtügen. 

Ein reger Verkehr entwidelte fich zwi- 
ihen dem Schloß und dem Pfarrhaus 
und faſt täglih war Harald dort zu 
finden, und eine Zeit lang vergaß der 
jonjt jo ftrenge Mann feine Pflichten 
zu Haufe, vernadläfligte feine gemohn- 
ten Arbeiten und date nur daran, die 
Liebe des edlen Mädchens zu gewinnen, 
das einen jo mächtigen Einfluß auf ihn 
ausübte. 

Die Sache war allen klar. Die ein- 
zige, die nicht$ davon merkte, war He— 
fter ſelbſt. 


&3 lag ihr jo fern, dem kalten Man- 
ne, den fie nur als ihres Bruders 
Freund und Patron anfah, ein wär— 
meres Gefühl zugutrauen, daß der Ge- 
bante, er könne fie lieben, ihr keinen 
Augenblid in den Sinn fam. 

Stand fie doch jelbft in der Fülle der 
Jugend und Lebenshoffnung mit ihrem 
zarten, leicht empfänglichen Gemüt und 
mit einer reihen Fähigkeit zur Liebe 
und Hingebung. Harald dagegen mit 
feiner ftarren, kalten Rechtlichkeit, mit 
feinem völligen Mangel an feiner Em- 
pfindung und lebhafter Bhantafie war 
fiir fie nichts weniger als anziehend. 

Unbefangen ging fie ihres Weges, 
aber unglüdlicherweile war ihr Beneh— 
men dennod der Art, dab Haralds 
Hoffnung von Tag zu Tag größer 
wurde. 


Ihre natürlide Gutmütigkeit machte 
fie freundlich gegen jedermann, alfo 
auch gegen Harald. Sie that ſtets al- 
les, was in ihren Kräften fand, um 
anderen zu gefallen und fie glüdlich zu 
maden, und auf feine Bitte fang oder 
jpielte fie jederzeit und jo lange er e3 
wuünſchte, wie fie es für jeden anderen 
auch gethan hätte. Ya, es machte ihr 
Vergnügen, denn fie hatte eine ſchöne 
Stimme und angeborene Liebe zur 
Muſik. 

Sie ſang an den ſchönen Sommer— 
abenden ein Lied ums andere, ebenſo— 
wohl um ihrer ſelbſt willen, als um 
ihn zu erfreuen. Sie würde es auch 
gethan haben, wäre fie allein geweſen. 

Sie dachte gar nit an ihn, während 
er fill und ganz hingenommen dafaß, 
und ihre Stimme ihn durchbebte und 
Gefühle in ihm erwedte, die er nie zu— 
vor gelannt hatte. Getäufcht durd 
ihre Freundlichleit und Willigkeit, jede 
feiner Bitten zu erfüllen, getäufcht jelbft 
durch die Art, mit der fie es that, ihre 
Freude an der Sache felbft verwech— 
felnd mit dem Beftreben, feine Wünſche 
zu erfüllen, glaubte Harald, feine Ge- 
fühle würden ermwidert. 


Und mit diejer Hoffnung vertnüpfte 
er jeine ganze Zukunft. Zum erjten- 
mal fühlte er ji gleihlam in der Ge- 
walt eines anderen Menſchen und wuß— 
te dabei, daß diefer Menſch die Macht 
hatte, ihm das vorzuenthalten oder zu 
gewähren, woran er jein ganzes Herz 
gehängt hatte. 





(Fortiegung folgt.) 
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Alennonitiſche Bundfchan. 


31. November 
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Brei für die Ver. Staaten $1.00. 
“ Deutſchland A Marl. 
“ “ Rußland 2 Rubel. 
“ “ Frankreich 5 Franlen. 


„alte Funk“ feſt an den alten Gemein— 
deregeln halten, ihn (den Biſchof) ſamt 
den Regeln an die Luft zu fegen. Doch 
der „alte Funk“ zeigte ſich fo zähe wie 
der „eilerne Kanzler“ von Deutjchland; 
er bot ihnen ftet3 frank und frei die 
Stirn, wenn fie ihn angriffen; er wi- 
derlegte jede einzige ihrer Beihuldigun: 
gen; er ermahnte troß allem jahrelang 











äntered at the Post Uflice at Elkhart, Ind,, | zum Frieden und bat die Berblendeten 


aa 8s600nd-class matter. 


21. November 1900. 








zur Rückkehr, zum Gehorfam. BDiefer 
unerquickliche Zuftand dauerte an drei 





Jahre. Während diefer ganzen Zeit 





Br. Peter Janſen, Janſen, Neb., 
bat zum 5. Dez. eine Einladung zum 
dinner beim PBräfidenten Mcfinley im 
Weißen Haufe. Ehleb Solj! 


Die Staats Erziehungsbehörde von 
Minnefota hat bekanntlich beichlof- 
fen, in etwa drei Monaten in den 
Landſchulen des Staates Klaſſen für 
den landwirtichaftliden Unterricht zu 
gründen. Profeſſor Tuder, der Prin— 
zipal der Staat3:Nderbaufhule, ift 
mit der Ausarbeitung des Lehrplanes 
beichäftigt. Die Superintendenten der 
Landſchulen werden im Dezember zu: 
fammentommen und ihre Inftruftionen 
empfangen. Der neue Kurſus beginnt 
bald nach Neujahr und wird jo einge- 
richtet werden, daß praktiſche Beifpiele 
auf dem Felde gegeben werden kön— 
nen. 


Dntel Sams Poſtſack bradte uns 
heute morgen eine Photographie, wel— 
de uns das unzweifelhaft ſchönſte Ge— 
fchäftsgebäude weſtlich vom Miffiifippi 
zeigt. Hätten wir nit unfern Freund 
D. Buſchmann auf dem Bilde gejehen, 
fo hätten wir nicht glauben können, 
daß unfer geweſenes Heimatftädtchen 
Hillsboro in Kanfas fih wirklich fo 
ſtattlich herausgemacht habe. Wir ba: 
ben in Freund D. Buſchmann ein le— 
bendes Beilpiel, daß Ehrlichleit am 
längften währt und daß man auch noch 
in diefem Lande ohne allzu großes Ge- 
ſchrei und ohne einen follernden Nigger 
zu balten, im Gefchäftsleben Erfolg 
haben fann. 





Nicht nur Kohlengräber „ftriten”, 
fondern auch Gemeindeglieder lehnen 
fid gegen beftehendes Redt und gegen 
beftehende Ordnung auf; nicht nur 
Mitglieder der geheimen Mafia oder 
der Anarchiſtenverſchwörung morden 
ihre Monarden, jondern auch Gemein- 
deglieder begehen zumeilen moralifchen 
Mord an ihrem geiftlihen Vorftande, 
und verfuden in der Gemeinde lm: 
ftände hervorzubringen, die es nötig 
machen, über die Gemeinde den Bela- 
gerungszuftand zu verhängen. 

Unfere liebe Gemeinde zu Elkhart 
bat ſolche Revolution foeben durchge— 
madt. Seit etlihen Jahren hatte ein 
unzufriedenes Element angefangen, fich 
geltend zu maden. Wie der Schimmel 
im Fruchtglaſe oder auch die faule 
Stelle im Apfel, fraß aud dieſer 
Schaden ſtets mehr um fi. Die Rebel- 
len gewannen nad) und nad) einen klei— 
nen Anhang. Die neugegründete und 
im amiſchen Sinne geführte Hochſchule 
„Elkhart Inſtitute“ war die Seele ber 
umftürzleriihen Bewegung. Wie es 
jungen, fantaftiih angelegten Studen- 
ten oft gebt, nämlich, daß fie glauben, 
zu Reformatoren oder Weltven befierern 
beſtimmt zu fein, jo ging es aud) die- 
fer neuen Anftalt: fie war feſt davon 
überzeugt, fie ftehe im Zentrum der 
Welt und der ganze übrige Krimskram 
unferes Planeten drehe fi doch ei— 
gentlih nur, wie Klopftod jagt, „um 
eine große Sonne.“ Die Knaben und 
Mädglein des Elthart Inſtitute gin- 
gen allen Ernftes Darauf los, die alten 
Gemeindeorduungen, weldhe vielleicht 


Ion Jahrhunderte beftanden und wel- | iyd nur diejenigen berechtigt, die alle et- 


zu ftudieren. Die Prämien find giltig für 
alte und neue Abonnenten. Zu Prämien 


bielt Biſchof J. F. Funk etwa ein hal: 
be3 Dugend der Rädelöführer feiner Ge: 
genpartei noch immer im Verlagshauſe 
beichäftigt, (einige zogen jehr anjtän- 
dige Löhne) ſtets hoffend, die Aufrüh- 
rer dur Güte zum Gehorfam zu brin- 
gen. Doch alles war vergebens, gemifle 
Agitatoren gaben nicht nad mit Wüh— 
len, bis die Gemeinde die Sade in die 
Hände nahm und die rebelliiden Glie- 
der bor eine Enticheidung ftellte. Die 
Folge hiervon war, daß die unzufrie- 
denen „auspullten” und nun ihre Ver- 
jammlungen in einem alten &ijenftore 
halten. 
Wir würden über dieje Angelegen- 
beit fein Wort verloren haben; da aber 
gewiſſe Sachen über eine gewiſſe Brüde 
bon bier auf Ummegen nad dem We— 
ften gelangt find, jo fann es am Ende 
auch nicht Schaden, wenn unfere Leer 
furz den Sachverhalt dieſer Angelegen- 
beit erfahren. Wer mehr und einge: 
benderen Beicheid über dieſe Sache 
wünſcht, mag darum anfragen; der 
gewünſchte Bejcheid wird ihm auf pri- 
vatem Wege gegeben werden. Hoffent— 
li befinnen fih die Brauſeköpfe und 
fehren reumütig zurüd, der Wahrheit 
und der Ordnung in unjerer Gemeinde 
die Ehre gebend. 


Kommt zur Hochzeit! 

Es wird manche Leſer dieſes ſo weit 
verbreiteten Blattes intereſſieren, zu 
wiſſen, daß Aelteſter Gerhard Neufeld 
und ſeine noch immer ziemlich muntere 
Gattin — die geweſene Frau Iſaac 
Bärgen aus Alexanderwohl, Südruß— 
land — am 25. d. M. ihre Silber— 
hochzeit feiern werden, wenn der Herr 
ihnen bis dahin die Geſundheit friſtet. 
Freunden und Verwandten dieſes 
betagten Paares wird hiemit eine Ge— 
legenheit geboten, demſelben dadurch 
ihre Liebe und Dankbarkeit zu bewei— 
fen, daß fie fih am bejagten Tage als 
deflen Beſucher einfinden. 
Die Gäfte werden fih nachmittags 
um 1 Uhr in Neltefter Neufelds Kirche 
zur Jubiläumsfeier verfammeln und 
ſich nachher zum Haufe des geliebten 
Paares begeben. 
Mountain Late, Minn., 

13. November 1900. 


Anm. —Scdade, daß wir dieje Ein- 
ladung nidt 24 Stunden eher erbhiel- 
ten, ſonſt wäre fie nod in legter Woche 
erſchienen. Sicherlich Hätten noch viele 
Gratulationöbriefe Zeit gehabt, bei 
dem beliebten Yubelpaare einzulaufen. 
Viele Männer und frauen, die eigent- 
li gar nit jo Großartiges geleiftet 
haben, werden in Büchern und Zei- 
tungen hoch geehrt, während die liebe 
alte Tante Neufeld, befjer befannt als 
„Dokter Bargifche‘‘ — — doch ich will 
dem Berichte der Silberhochzeit nicht 
borgreifen. Wir wunſchen dem betag- 
ten Yubelpaare Gottes reiten Segen 
für den Reft ihrer Tage ſowie für die 
Emigteit. 





Prämien zur Rundihau für 
1901. 


Wir bitten, dieſe Prämienlifte jorgfältig 


Gottes Wort angefehen und aufgeftelt | Prämien werben auch nach Rußland ge- 
hatten, umzuwerfen, oder, follte der ſchickt. 


Wer den Betrag von 81.00 für einen 
Jahrgang „Rundichau” einſchickt, erhält 
eine ber folgenden Prämien umjonft 
und frei zugeichidt: 

Prämie No. 1. Ein Teftament. 

Brämie No. 2. Gejchichte der Men- 
noniten. 

Prämie No. 3. Tolſtois Lehre von 
der Wehrlofigkeit. 

Prämie No. 4. Das Friedensreich 
EHrifti von Twist. 

Wer #1.10 einſchickt, der erhält Die 
„Rundichau” für ein Jahr und das neue 
Buch von J. G. Emwert : 

Prämie No. 5. Der Gute Kampf. 

Für 81.15 bar erhält man die „Rund- 
ſchau“ ein ganzes Jahr und eins der fol- 
genden Bücher : 

Prämie No. 6. Unjere Haustiere. 

Prämie No. 7. Der ſinkende Petrus. 

Wer und #1.25 ſchickt, erhält Die 
„Rundjchau” auf ein Jahr und eine der 
folgenden Prämien: 

Praämie No. 8. Welt-Atlas der Menn. 
Rundſchau. 

Prämie No. 9. Chriſtliches Gemüts— 
geſpräch. 

Prämie No. 10. „Chriftlicher Ju— 
gendfreund,” einen Jahrgang. (Für Be- 
ftellungen aus Rußland müfjen mir jedoch 
für Rundjchau und Jugendfreund $1.65 
oder 3 Rbl. 30 Kop. fordern.) 
Brämie No. 11. Ein Fundamentbuch 
der chriftlichen Lehre, welche unter den 
Mennoniten in Preußen (die man zu Dan- 
zig „Clerken“ nennt) gelehrt wird. Ins 
Deutiche überjegt vom MNelteften Iſaak 
Peters. 

Prämie No, 12, Georg Müller. 
Für 81.35 erhält man die „Rundjchau” 
ein Jahr und eins der Bücher: 

Prämie No. 13, GSieghardus, oder 
der Hauptmann, der beim Kreuze jtand. 


Prämie No. 14. Indien, das jchwer | ter Editor! Inliegend findeft Du einen 
beimgejuchte Reich, von G. Lambert. Pa-| Dollar für die „Mennonitifhe Rund» 


Kunft. Ereignifje von bejonderer Wichtig- 
keit follten auch ausführlich berichtet wer⸗ 
den, während weniger wichtige Gegen- 
ftände mit der entjprechenden Kürze be- 
handelt werben follten. Mein Borjchlag 
an euch beide ift num der, daß wir ben lie 
ben Rundfchaulefern freien Willen lafjen, 
wie lang oder wie kurz fieihre Korreipon- 
benzen machen wollen, und daß fie ihrer- 
jeit3 dem Editor dann auch freien Willen 
lafien, die KRorrefpondenzen oder Artikel 
nach beſtem Wiffen zu bearbeiten. ch 
denke, auf diefe Weije befriedigen wir den 
größten Teil unjerer Lejer. Zum Schluß 
will ich noch jagen, daß ich euch beide 
herzlich lieb gewonnen habe, denn ich jehe, 
ihr jeid biedere, chriftliche Männer, die ihr 
Volk lieb Haben und die gute Nachbarfchaft 
miteinander halten fünnen, wenn fie auch 
in Nebenjachen zuweilen nicht ftimmen. 
Herzlich grüßend, 

Der Editor. 

Ahr. Wittenberg. — Die Rbl. 7. 12 noch 
nicht erhalten. 


Erkundigung. 








Einige Zeit fragte jemand nach der Ad- 
reſſe de3 Iſaak Friejen, früher Gnaden- 
heim. Diejelbe lautet jeßt: Station Daw— 
lekanowa, Gouv. Ufa, Iſaak Friejen, Ur. 
tatai. 

Bielleicht kann ein Krimer Auskunft ge- 
ben über den Verbleib oder die Adrefje 
de3 Heinrich Dörkfjen, welcher vor Jahren 
auf Kurman einer Majchinenfabrif als 
Leiter vorjtand. 

Semand von Marion Junction, Südda- 
fota, wünjcht feine Adrefje nach Weather- 
ford, Ofla., zu verlegen. Bitte, den Na- 
men anzugeben. 





Süddafota. 
Perkins, den 10. November. Wer- 


auf ein Jahr und 


pierbanb. ſchau“, um die Zahl der Leſer wieder 
Für #1.50 erhält man die „Rundjchau” 


voll zu machen, die Du vielleicht durch 
Dein entjchiedenes Auftreten für unfer 


verftandesmäßige Ertenntnis der hifto- 
riſchen Bedeutung diefes Jeſus bei mir 
gewirkt hat — dort ift es lebendig ge— 
worden, das ſtarke Gefühl, die innere 
Ueberzeugung, die ich nicht mehr los— 
werden fonnte: Jeſus ift unfer Bruder 
und Heiland, und wir fündigen gegen 
unfer beſſeres Wiſſen und Gemiflen, 
wenn wir uns feiner Wirkung verjchlie- 
Ben.“ 

So fuhr ich denn Hin. 

Das anmutig im Felfenrahmen lie— 
gende Dorf Dberammergau bat einft 
bei der Peſt im Mittelalter gelobt, 
wenn die Plage ſich wende, alle zehn 
Yahre zum Andenten an Gottes Hilfe 
die Darftellung des Leidens und Ster- 
bens Jeſu zu feiern. Faſt ohne Unter- 
breddung, unter dem Wandel der Zei- 
ten fich leife mitwandelnd, hat diejes 
Feſtſpiel ſtets wieder flattgefunden. 
Nur ift auseiner andächtigen kultifchen 
Handlung der Gebirgöbemwohner eine 
großartige Weltbühne geworden, zu 
der aud allen Weltteilen ſich Hundert— 
taujende Neugieriger und Andäctiger 
zujammenfinden. Am Samöftag, an 
dem ih ankam, glich das Dorf einem 
aufgeftörten Ameifenhaufen. Englän= 
der und Amerikaner, aus Bayern und 
Tirol, oftelbiihde Edelleute, Schweden 
und Norweger, Sachſen und Rheinlän- 
der, franzöfiih und ruſſiſch redende 
Juden, da3 flutete nur jo durdeinan- 
der. Dazwiſchen fielen die mitjpielen- 
den Dorfbewohner durch die bis auf 
die Schultern herabfallenden langen 
Haare auf. Man juchte fid Quartier 
und Billet (beides recht teuer!) zu ver— 
Ihaffen, kaufte und jchrieb Anfichtspoft- 
farten (ein Spieltag liefert etwa 50,=- 
000 ſolcher Feigenblätter des modernen 
Menſchen, womit er die Blöße ſeiner 
Gedankenarmut zudeckt!), aß und trank 
im Freien bei dem herrlichen Wetter 


Prämie No. 15. Indien, das jchwer- 
heimgejuchte Reich. In Leinwandband. 
Wer 81.65 jchidt, erhält die „Rund 
ſchau“ für ein Jahr und 


„Rundichau” auf ein Jahr und 


che für Deutſche. 
Wer 83.23 einſchickt, der erhält die 


Daumenregifter. 


Anm. — Wenn Agenten Beftellungen 
auf „Rundjchau” mit Prämien machen, 
fo erhalten fie für die Prämien feine Kom- 
mifjion, wohl aber für „Rundichau” laut 
Agenturbedbingungen. Ein Dollar wird 
gleich zwei Rubeln und ein Gent gleich 
zwei Kopefen gerechnet. Wenn nur eine 
Prämie angegeben, ift genügend Borrat 





ER RER HEHE HER NENNEN HEIERENHHENENEIESTE HE 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit befannt gemacht, 
daß eine allgemeine VBerfammlung 
anberaumt ift für Samstag, ben 1. 


Bwed der Berfammlung joll jein, 
wichtige, Angelegenheiten im S$n- 
terefje der projeftierten deutjchen 
Hochichule in S. Dak. zu beipre- 
hen. Alle Deutjchen, bejonders 
Schulfreunde, find erjucht, ber Ver- 
: jammlung beizumohnen. 
* 

* 


* 
* 
* 
* 
* 
* 
= 
: im Städtchen Freeman, ©. Dat. 


Das Komitee. 
BER HEHE EDEN NER HERE WERNE NE RE HEHE NENENENE 








Briefkaſten. 





ter! Euren Brief habe ich richtig erhal- 
ten und will kurz darauf antworten. 


langweilig werben, wenn fie in Wirklich- 
feit feine Neuigkeiten enthalten, oder alte 











che unfere Bäter als im Einklange mit | waigen Rüfftände aufbezahlt Haben. Alle 


terfjant zu jehreiben, ift eine jehr-jeltene 





Glaubensbekenntnis verloren haft. Du 
haft nun wenigftens das Gefühl, Deine 
Pfliht geihan zu haben. 
Prämie No. 16. Indien, das ſchwer kam die Nachricht, die Amerikaner hät- 
beimgefuchte Reich. Halb-Marofkko-Band. | ten 150 Filipinos getötet. Viele Men- 
Wer una 81.75 ſchickt, erhält die|noniten haben durd ihre Stimme am 
Wahltage bewieſen, daß fie zu dem 
Prämie No. 17. Appletons Srame| Treiben auf den Philippinen Ja und 
matif zur Erlernung der englijchen Spra- Amen fagen. Jemand fagte: „Ich gebe 
nicht3 drum, wenn aud die Amerita- 
„Rundſchau“ ein ganzes Jahr und die be-| ner alle Filipinos totſchießen.“ Sollte 
rühmte man dieſen „Jemand“ fragen, was er 
Prämie No. 18. Lehrerbibel mit ſei, ſo würde er prompt antworten: 
„Ib bin ein Mennonit.” 

J. B. Schmidt. 





Oberammergau in evangeli- 
jcher Beleuchtung. 


Oberammergau und Paris — Pair 
da, um alle Beftellungen ausfüllen zu kön. | Honsfpiel und Weltausftellung — das 
nen. waren die zwei Pole und Ellipfen, die 
2 Brennpuntte des Anterefles unferer rei- 
* feluftigen Gefellihaft diefes Sommers. 
* Nah Paris wies mid) weder Weg nod 
x Wille; aber als mid in diefen Tagen 
: mein Beruföweg an Oberammergau 
vorüberführte, mußte ih mir 
Dezember 1900, 9 Uhr vormittags, Frage vorlegen: Soll ih hingehen, 

% 

% 

* 

* 

* 

% 





um mir felbfi ein Urteil über die viel- 
gerühmten Aufführungen der Leidens— 
geſchichte Jeſu zu bilden, oder nicht? 
Es waren nur zwei Tage und gering- 
fügige Geldausgaben, die ich zu opfern 
hatte. Da trat vor mein Geiftesauge 
jenes Geſpräch mit einem jüdruffiichen 
Juden, der 1880 dem Feſtſpiel beige- 
wohnt und mir in großer Bewegung 
davon erzählt hatte. Zulegt fagte gr, 
während er ſich die Thränen trodnete: 
„Seitdem glaube id, daß Jeſus une 
Liebe Freunde, Ohm Jan und Ohm Pe- fer Meifias war, und daß, wenn Sie 
ihn werden begrüßen bei jeinem zwei— 
Ofen Jan Hat volltommen recht, wenn ex|fen Kommen, wir Juden ihn müfjen 
jagt, daß die Lejer Korreipondenzen lie- anerkennen, daß er als unfer Herr für 
ben; dagegen bat Ohm Peter aber auch | uns fommt zum erfienmal. Und wei— 
recht, wenn er jagt, dab Korreipondenzen | ger bat damals in Oberammergau bei 
mir angefangen der Abſcheu gegen mein 
Dinge immer wieber auftifchen. Recht in. | Bolt und feine Beratung des Gekreu- 


und |prad) von dem morgen zu erwar- 
tenden Genuß. Am lebhafteften ging 
es beim Poftgebäude und der Wohnung- 
des Chriſtusdarſtellers, Namens Lang, 
zu. Bon 5 Uhr nadmittags bis gegen 
9 Uhr abends hatte diefer ſympathiſch 
ausfehende Mann, der nebenbei eine 
ſchwunghaft betriebene Weinjtube und 
einen Handel von Bildern und Broſchü— 
ren, das Spiel betreffend, treibt, auch 
Logiergäfte aufnimmt, wie alle Dorfbe— 
wohner, den engliſchen Damen fein Au- 
togramm auf Boftlarten und ihre Al« 
bums zu ſchreiben. Erſt als die legten 
fortgingen, ſuchte ich ihn auf und unter- 
hielt mich ein Weildden ernſt mit ihm. Er 
ift in feiner Weile ein finniger, gläubi- 
ger Katholit und Hält das ganze Spiel 
und feine Rolle für einen Gottesdienft. 
Bor Beginn des Spieles tommt der 
Ortspfarrer mit allen Darftellern zu— 
fammen, und man betet fnieend ein Ba- 
terunfer. Ehriftus-Lang ſagte mir un- 
ter anderem, daß feine Rolle ihn kör— 
perlih und ſeeliſch ſehr angreife; er 
bete während des Spiels um Andacht 
für feine Zuſchauer, damit der Heiland 
nicht nur würdig durd ihn dargeftellt 
werde, jondern die Menden ihn lieber 
gewinnen. Als er börte, daß ich ein 
gläubiger Proteftant ſei, leuchteten 
feine Augen auf, und er drüdte mir 
bewegt die Hand bei den Abſchiedswor— 
ten: „Beten Sie morgen heimlich, daß 
Gott uns alle fegnen möge!” Dieſe 
Anfprade machte manches gut, was 
mir ſchon von vornherein unſympa— 
thiſch geweſen war. 

Biel unheiliger nahmen ſich die 
Dörfler aus bei der Ausbeutung der 
Fremden, und es war wie ein Hohn 
auf das eben gehabte Geſpräch, daß 
viele Gäjfte vor den Wirtöhäufern fit- 
zend bis nah Mitternacht zedhten und 
lärmend ſchwatzten; ich konnte bis ge- 
gen 1 Ur vor dem Lärm kein Auge 
zuthun! 

Am Samstagabend ward ſchon be— 
konnt gegeben, daß etwa 1000 Billets 
mehr abgeſetzt ſeien, als die faft 4000 





zigten. Was feine Lektüre und keine 


Sigpläge enthaltende neue Halle für 
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die Zufchauer fafje, und daß daher am 
Montag eine Wiederholung des Spiels 
ftattfinden würde. Das bedeutet Für 
den einen Spieltag eine Einnahme aus 
den Einzelfarten allein von etwa 25,- 
000 Mark! Die Gefamteinnahme diefer 
Saifon wird auf 14 Million Mark an— 
geſchlagen. 

Sonntag früh um 8 Uhr begann 
das Spiel. Hinter der teils unter“ 
freiem Himmel ftehenden Bühne rag- 
ten die grünen Berge herüber, und ge- 
rade da, wo das Hauptfpiel fih abwik⸗ 
felte, firahlte die Sonne vom Haren 
Himmel herab. Ein Chor von Schutz— 
geiftern unter Führung eines den Pro- 
log jpreddenden würdigen Greijes (des 
früher berühmten Chriftusdarftellers 
Joſeph Mayr) bereitet dur) Wort und 
Gefang jeden Auftritt vor, unterftügt 
bon trefflid komponierten lebenden 
Bildern, welche die altteftamentlichen 
Scenen darftellen. Leider ift die Aus— 
wahl derjelben nicht immer jehr paſ— 
fend gewejen; manche Vergleichung ift 
an den Haaren herbeigegogen (Zobias’ 
Abichied, Amaziad Ermordung u. |. 
mw.), und die moralifhe Nutzanwen— 
dung in den Worten ded Prologs und 
dem Text der Chorlieder ift mir mehr: 
mals faft zumider geworden. Sie 
zeigte mir wieder, was ich bei fatholi- 
ſcher Sittlicgkeit ſchon oft gelpürt zu 
haben glaube, daß derjelben die eigent— 
lie Zriebfeder, der ethiſche Lebens— 
ner, fehlte: die Erfahrung der Retter- 
liebe Jefu am eigenen Herzen. Man 
moralifiert an der Oberfläjhe herum, 
man ſchraubt an Gefühlen und Empfin- 
dungen zweiter Güte herum, aber die 
elementare Wucht des apoſtolichen: 
„Die Liebe Chriſti dringet uns alſo“ 
fennt man nit. Das neue Leben ift 
nit vorhanden, jondern e3 wird der 
Befigftand von religiöfem Tod jo le 
bendig und feierlich wie möglich her: 
ausgepugt und verbrämt. Für ober- 
flächliche oder ſchwankende, dabei reli- 
gids angeregte Gemüter ift das ficher- 
lid) das beliebtefte Surrogat des neuen 
Lebens. Erleben braudt man nichts. 
Es wird alles jo eingerichtet, daß das 
„fromme Fleiſch“ Trumpf werden kann 
und der alte Menſch ordentlich entzückt 
und beglückt zuſammenfahren kann in 
Gefühlsſchauern, was er doch für ein 
„heiliges, frommes Weſen“ ſei. 

Hier liegt ſchon Vorzog wie Fehler 
des ganzen Spiels beſchloſſen. Seine 
Wirkung auf Leute, die äußere Anre— 
gung brauden, weil ihnen der innere 
Zebenätrieb fehlt, fann ungeheuer groß 
fein — wie id denn auch manches 
Schludzen und große Bewegung an 
vielen Zuſchauern merken konnte. 
Selbſt Juden, die in meiner Nähe ja- 
Ben, tämpften mit ſich ſelbſt, um die 
innere Bewegung zu verdeden; ja eine 
fehr auffallend gekleidete jüdiiche Dame 
verließ bei der Kreuzigungsſcene plöß- 
ih in Thränen ausbredhend die Halle. 
Mih hat eigentlih nur hin und her 
das Spiel des Ghriftus ergriffen 
— oder weniger fein Spiel, als 
die Vorftellung: Wie gewaltig mußten 
feiner Zeit diefe Worte des wirklichen 
Ehriftus auf feine Umgebung gewirkt 
haben, als er fie zum erftenmal unter 
diefen Umftänden ausſprach! Wenn die 
unverfälſchten Bibelmorte aus dem 
Rahmen des Tertes, den ein geiftlidher 
Rat Deifenberger verfaßt hat, fi) wür- 
dig geſprochen herausboben, war mir’s 
oft, als entflände mir eine neue, be: 
reiherte Auffaffung der allbefannten 
Momente der Leidensgeſchichte. Das 
ift denn auch der Segen einer plafti- 
fen, dramatiſchen Lebendigkeit. Sonft 
aber ftieß mich Text wie Muſik wie- 
derbolt jehr ab. Der Zert müßte 
von faden, banalen Moralfprüden 
ebenfo gereinigt, wie die Muſik ihres 
oft operettenhaften Charakters entklei- 
det werden. Der mächtige evangelifche 
Choral fehlte mir. Was hätten die 


Wunden“ — „Hohes, heil’ges Marter- 
bild“ — ‚‚Marter Chriſti““ und „DO 
Lamm Gottes unſchuldig“ — bier für 
eine überwältigende Wirkung haben 
tönnen! Künftlerifh-dramatiid mar 
der Hobepriefter Kaiphas, nad Rolle 
und Darftellung das Glänzendfte des 
Ganzen. Wiederholt tauchte mir bei 
den vortreffliden Scenen im Hohenrat 
der kegerifche Gedanke auf: Du gleichſt 
dem Geift, den du begreift! Das 
tonnte bier jo ungemein echt und natur 
wahr gegeben werden, weil dem Ber- 
fafier in Beratungen feiner römiſchen 
Hierardhie Mufter von Fleiſch und 
Blut genug Model geftanden hatten. 
Dachte man fi) an Stelle Ehrifti einen 
Huß vor päpfiliden Würdenträgern — 
dann wäre daS Benehmen diejes Ho- 
benrates aus der Wirklichkeit meifter- 
haft überfegte Kopie! 

Wenn aud eine Art feierliden Ern- 
ftes über dem ganzen Spiel lag. wenn 
es auch Augenblide gab, wo die Zuhd- 
rermafle dem Eindrud der gewaltigen 
Scenen gegenüber fich in der Berfaflung 
befand, wie das Aehrenfeld, das fid 
dem Drud des Sturmwindes beugt — 
ih fann mir nit helfen — id bin 
doch unbefriedigt fortgegangen. Die 
Herrlichfeit des Fleiſches ift wie des 
Graſes Blume, jagt die Schrift, und 
das, was ich hier Jah, war doch nur die 
Herrlichkeit des Fleiſches! Der Heilige 
Geiſt des Neuen Teftaments kann zu 
Dberammergau nit zu Wort und 
Wirkung fommen, weil Rom ihn nicht 
hat und nicht verfteht. Der Herr war 
nicht im Winde! Eine VBerherrlihung 
eines toten Chriftusglaubens, wie fie 
beſſer kaum dargeftellt werden Tann, 
batte fih da in 8 Stunden, die das 
Spiel dauert (4 Stunden vormittags 
und 4 Stunden nadhmittags!), ver mei- 
nen Augen vollzogen — aber der Herr 
war nicht in diefem Gepränge! Sie find 
nit ſchuld an dieſem .tiefften Fehler 
der ganzen Aufführung, die guten 
Leutchen; ein Schelm giebt mehr, als 
er hat! 

Unwilltürlih fam mir nachher, als 
id, im Stellmagen fißend, wortlos grü: 
beind nad Partenkirchen weiter fuhr, 
ein Vergleich: unfer liebes Miffionsfeft 
im Dorfe Herenhilf in der Krimer 
Steppe! Da waren faft ebenfoviel 
Säfte zufammengeftrömt, und feiner 
hatte für Logis und Belöftigung etwas 
zu bezahlen! Die dreißig Yamilien der 
Herrnhilfer Bauern nahmen alle um— 
fonft auf; die Liebe befehrter, warmer 
Gottestinder dedte den Tiſch, und es 
gab feine andern Ausgaben, als was 
jemand freiwillig für Miffion ſpenden 
wollte. Und das war oft ſehr viel: 
über dreitaufend Mark tamen da bis- 
weilen an einem Tage von den Bauern 
zulammen. Reine impofante Halle, ſon— 
dern nur ein dDürftiges Dach aus geliehe- 
nen Brettern und den großen geflidten 
Segeltuchdeden hergeftellt, womit die 
Getreidewagen und Dreichtennen ſonſt 
jugededt werden! Feine Kojtüme und 
feine Bühne, fein Kunſtgeſang und 
feine Effette: nichts als das vom Geift 
Gottes durchwehte Wort in Predigt, 
Lied und Gebet! Aber was für jelige 
Stunden haben wir dort durdhlebt! 
Wie oft hat es dort geraufct, als 
wollte e& jehr regnen! Da kamen Er— 
wedungen und Belehrungen vor und 
Augenblide, da es jeder jpürte: Ich 
habe den Herrn von Angeſicht zu Ange- 
fiht gejehen, und meine Seele ift gene- 
fen! Hätte man mir doch in der weit- 
gewölbten Halle zu Oberammergau 
eine halbe Stunde Zeit gegeben, daß 
id die vorhandene jelige Erregung 
hätte für Jeſum nügen können und 
ihnen allen bezeugen: „Nehmet das 
Lamm! Jeſus it da und will heute 
dein Herz! Belehret euch zum Herrn 
und lebet!“ , 

Was wird der bleibende Segen und 
Erfolg all diefer Aufführung fein? Was 





Lieder wie „DO Haupt voll Blut und 


vom Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch! 





Hin und her wird ein frommer Katho— 
lik fi der ergreifenden Scenen erin- 
nern und vielleicht eine flühtige Rüh— 
rung fi nochmals im Gedenken daran 
entzünden; hin und ber mag ein ehr» 
licher Jude, der dort angeregt worden, 
eö noch lange fpüren, wie ſchwer es 
ihm wird, gegen den Stachel zu löden 
(überhaupt ſcheint mir die ganze Auf- 
führung für Juden noch am jegens- 
reichiten fein zu können!)—aber es wird 
ſchwerlich eine Frucht fürs Reich Got: 
tes daraus wachſen! Darum ſcheide ich 
wehmütig aus Oberammergau: Wann 
wird das Licht aufgehen über dem deut: 
Ihen Bolt? Wann wird es fi von den 
toten Gößen und einem toten Ehriftus- 
glauben befehren zu dem Herrn, der 
der Geilt ift und das Leben und Die 
Wahrheit? ©. Reller. 
Krim, Rußland. 


Fandwirtfhaftlides. 


Die Einwinterung der Bienen. 














Die Durhmwinterung der Bienen 
wird nah manden Methoden durchge— 
führt, die je nach den Elimatifchen Ber: 
bältnifjen und nad herrſchendem Brauch 
und Gemwöhnung verjchieden find; aber 
welche Methode aud zur Anwendung 
gelangt, fo find doch gemwifje Erforder- 
nifle, die das durchzuwinternde Bie— 
nenvolf jelber betreffen, von mejentli- 
her Bedingung für den jchließlich 
guten Erfolg. Erſtlich muß das Volt 
mit einer guten Königin in den 
Winter gehen, dann muß die Stodbe: 
völferung aus genügend zahlrei: 
hen, gefunden Bienen beftehen, 
die weder zu alt no zu jung 
find, und drittend muß da3 Rolf mit 
binreidend gutem Futter 
verjorgt fein. 

Eine gute Königin meint eine 
nicht zu alte Königin, nit älter 
wie im dritten Jahr, die immer nod 
ſtark betriebfam und thätig, und ihren 
Stod immer gut bevöltert hält. Ein 
Stod mit junger Königin aus lekter 
Saifon Überwintert gewöhnlich leichter 
und befier, wie Stöde mit alten Wei- 
feln, doch nicht immer iſt das der Fall. 
Ein volkreicher Stod trägt 
das meifte zur guten Ueberwinterung 
bei, und volkreich ift ein Stod, wenn 
das Brutgeihäft im Spätfommer nod 
emfig vor fi ging und man bei Unter- 
ſuchung an einem fühlen Herbittage 6 
bis 8 Räume zwiſchen den Waben gut 
mit Bienen befest findet, oder eine 
mehr feite Bienentraube einen Durd)- 
mefler von 8—9 Zoll zeigt. 

Das Erfordernis genügender 
und guter Winternabrung 
wird dadurd erfüllt, daß hinreichend 
gut gereifter Honig vorhanden iſt. 
Bei der Freiüberwinterung im Süden 
werden hierzu 15—20 Pfund nötig 
fein, bis zu 30-40 Pfund weiter im 
Norden bei leichter Bededung und 
Einpadung; bei Weberwinterung in 
Räumen oder Erdkellern im Norden 
mögen ebenfall3 auch 15—20 Pfund 
binreihen, doch Bienen mit weniger 
Nahrung in den Winter geben zu laj- 
fen, ift nicht gut thunlid. Findet 
man, daß Bölfer, die geſunde Weifel 
haben und auch ſonſt volf- und bau- 
reih find, ihren Winterbedarf nicht 
genügend eingetragen haben, jo muß 
man im Herbſt rechtzeitig füttern. Das 
naturgemäßefte Futter zu diefem Zwecke 
find bededelte Honigwaben. Man muß 
aber das Futter jo früh reichen, daß 
die Bienen die Waben noch bededen 
tönnen, bevor der Ausflug eingeftellt 
wird. 

Das Durchwintern der Bienen ge 
fhieht entweder in dazu geeigneten 
Stämmen oder es geidieht im 
Freien auf oder vor dem Stande. 
In kaltem Klima läßt fi die Ueber— 
winterung jehr gut in einem trodenen, 
dunteln Keller oder in einem Erdhaus, 
das in einen Hügel hineingearbeitet 





wird, oder aud in einem eigens zu 
dem Zwecke errichteten Holzgebäude mit 
doppelten Wänden und Füllung da= 
zwifhen bewerkſtelligen. Hauptſache 
iſt, daß in ſolchen Räumen keine feuchte 
Luft herrſcht, denn kalte Feuchtigkeit 
ift den Bienen mehr gefährlich als trof- 
tene Kälte. Die Temperatur muß 
möglichft zwiſchen 40 und 45 Grad den 
Winter über fi halten laſſen. Es 
muß in folden Kellerräumen oder Erd- 
häufern, wenn fie ald Bewahrungdort 
für Bienen dienen follen, bejonders 
durch Drainage und gute Lüftungs- 
borridhtungen, dafür geforgt werden, 
daß die Luft troden ift; der Eingang 
muß ebenfall3 gut gegen das Eindrin- 
gen der Kälte verwahrt werden. 

Irgend eine Räumlichkeit, die feucht 
ift und wo dabei die Temperatur unter 
den Gefrierpuntt fommt, oder ſich für 
längere Zeit auf unter 40 Grad hält, 
ift ungeeignet, Bienen darin zu über- 
wintern. 

Dann ift noch ein Puntt bei der 
Ueberwinterung in dunklen Räumen 
zu beobadten. Wenn die Bienen im 
Freien jtehen, wird die Bienentraube 
im Stode durch zeitweife eintretende 
höhere Temperatur zu freierer Bewe— 
gung veranlaßt; fie zieht ſich dann bei 
folder Gelegenheit von den Waben, 
deren Zehrvorrat verbraudt ift, auf 
folche iiber, die noch voll find. Die 
Temperatur in den Bewahrungsräu— 
men fteigt aber gewöhnlich mährend 
de3 ganzen Winterd nie. Bleibt e3 
dann zu kühl in ſolchen Räumen, jo 
ſchiebt fi die Traube nit vorwärts 
und es kann vorfommen, daß dann in 
folden Fällen die Bienen verhungern 
inmitten binreihender Nahrung. Um 
dem vorzubeugen, muß man in jold 
falten Räumen von Zeit zu Zeit für 
eine gelinde Aufwärmung forgen, in— 
dem man bei trodenem wärmerem Wet- 
ter den Verſchluß öffnet oder künftliche 
Wärme dur Aufftellen einer Lampe 
hervorruft. Wenn ſolche Aufftellungs- 
räume nicht gut und zwedmäßig einge: 
richtet find, dann ftehen die Stöde ge- 
meinhin noch befier im Freien ald an 
ſolchen Plägen. 

Wenn die Stöde im Freien gut ver— 
fihert werden, läßt ſich diefe Methode 
der Ueberwinterung aud in den fälte- 
ften Gegenden durchführen. Eine ein- 
zelne Biene ift nicht imjtande, auch nur 
geringer Kälte zu widerftehen, aber ein 
ganzes Bolt, zu der charakteriſtiſchen 
Traube im Stode vereinigt, troßt 
ziemlich hohen Kältegraden. Der größte 
Feind der Bienen ift aud hier die 
Feuchtigkeit. Bei der Einpadung der 
Stöde muß auf diefen Umftand ganz 
beſonders Gewicht gelegt werden. 
Wenn Feuchtigkeit jih im Stode ent: 
widelt, hat die Kälte Haft und wird 
den Bienen gefährlich und ſehr oft ver- 
bängnisvoll. 

Südlihd von Kentudy und Kanſas 
fönnen die Bienen mit gutem Erfolge 
auf den Ständen, in Stöden mit ein- 
fahen Wänden übermwintert werden. 
Mit Eintritt der Fühlen Jahreszeit 
legt man eine Dede über die Rahmen 
und auf diefe mehrere Lagen Zeitungs 
papier, oder man fann aud ein mit 
Spreu, oder anderem weichen Mate: 
trial, als trodene® Moos, Laub und 
dgl., gefülltes Kiffen anſtatt deſſen 
benügen. Der Dedel oder dad Dad 
muß durdhaus regendidt fein, doch 
zwifchen dem Dedel und dem Spreutij: 
ſen oder Papier muß fi ein mehrere 
Zoll weiter Raum befinden, in dem 
die Luft zirkulieren fann. Um dieje 
Zuftzirtulation über die Bededung zu 
ermöglichen, darf der Dedel aud nicht 
rundherum feit aufliegen, oder wenn 
dies doch der Fall, muß an jeder Seite 
fi ein Bohrloch befinden, durd welche 
die Luft frei paflieren kann; die Löcher 
berfieht man mit einem Drahineg, um 
Mäufe auszufhließen. 


höheren Lagen wird ſchon eine etwas 
forgfältigere Einpadung nötig und 
ganz im Norden, bejonders im falten 
Nordweiten, wird eine gute Verſiche— 
rung der Stöde durchaus zur Notwen- 
digkeit. Deden mit Papier oder Spreu- 
tiffen geben bier nicht genügenden 
Schuß gegen Kälte und Feuchtigkeit. 

Es werden jest vielfach Stöde zur 
Ueberwinterung in kälteren Gegenden 
empfohlen, deren Wände aus gepreh- 
tem Stroh bergeftellt find. Wenn diefe 
dann in eine entipredhend große Kifte 
gejegt und oben, jo wie gejagt, einge- 
padt werden, eignen fie ſich ganz aus» 
gezeichnet zur Meberwinterung im 
Freien. 

In jehr kalten Gegenden genügen 
diefe Stöde natürlich audy nicht, hier 
wird eine Einpadung des ganzen Bie- 
nenforbes — aud) an den Seiten nötig. 
Als Stoffe zum Einpaden eignen ſich 
bejonders Spreu von Weizen oder Ha- 
fer, Holzwolle, Papierſchnitzel, weiches, 
regt trodenes Grummetheu, dürres 
Laub und trodenes Moos. Alle dieje 
Stoffe müſſen äußerſt troden zur Ver— 
wendung gelangen, denn fie haben 
nicht nur den Zwed, die Rälte, jondern 
aud die Feuchtigkeit von außen abzu- 
halten und diejenige von innen aus 
dem Stode, die durch die Ausdünftung 
der Bienen entiteht, in ſich aufzuneh- 
men. Aus diejen Gründen ift e8 auch 
aut, ja es wird fogar notwendig, daß 
die VBerpadung in nahe Verbindung 
mit den Rändern der Waben gebradt 
wird, es follte fich zmwifchen den Ein— 
padunasftoffen und den Waben nicht 
die hölzerne Wand des Stodes befin- 
den. Sind diefe Stoffe den Bienen 
nabe, innerhalb .der hölzernen Stod- 
wand, fo nehmen fie die Feuchtigkeit 
des Stodes unmittelbar in fi auf und 
balten diele, andernfalls jest fi die 
Feuchtigkeit an die falten Holzwände, 
verdichtet fich zu Wafler und tropft in 
den Bau und möglicherweile auch auf 
die Bienen. 

Es wird deshalb von erfolgreichen 
Bienenzüchtern in fälteren Gegenden 
empfohlen, fich für die Ueberwinterung 
im freien befondere Winterftöde anzu= 
fertigen. Diele beftehen aus einem 
offenen Lattenbau, entiprechend der 
Größe des Sommerftod3, der dann 
ftraff mit Sadleinwand oder noch bei- 
fer mit einem weniger faferigen Zeug 
überzogen wird. Dieſes Gerüft wird 
dann in einen hölzernen Kaſten geftellt, 
der groß genug, um die nötige Ein- 
padung zuzulafien. Der Zwiſchenraum 
wird mit dem Berpadungsmaterial 
dicht ausgeſtopft. 

Die Dide der Umpadung follte von 
2 bis 8 oder 10 Zoll ftark fein für ein- 
zelne Stöde, entipredhend der Strenge 
des Winterd. Werden mehrere Stöde 
in einen größeren Kaſten verpadt, 
fann die Umbüllung ſchwächer fein, 
weil dann die von den Bienen ent- 
widelte Wärme eine höhere if. Zu— 
nächſt legt man dann noch an die 
Zeugmwand des Lattenftod3 einige La— 
gen Zeitungspapier und dann wird der 
Verpadungsftoff eingefült. Gemahle- 
ner Kork ift noch äußerſt zwedentfpre- 
chendes Einpadungsmaterial, ebenjo 
aud gut trodene Sägelpäne. 

Ein aus Brettern hergeftelltes Lauf— 
lo, 3 bis 4 Zoll breit und & Zoll 
body, wird dann noch angebradt, mwel- 
ches den innerenRaum mit dem Flug— 
(od der äußeren Kiſte verbindet und 
das den Bienen den Ausflug erlaubt, 
wenn immer das Wetter e3 im Winter 
ermöglichen follte. 

Wenn folde Vorbereitungen dann 
fertig find, jo werden die Rahmen mit 
den Bienen dem Sommerftod entnom« 
men und in diefen Winterjtod einge- 
fegt. Oben auf die Rahmen legt man 
eine Dede und darauf dann ein mit 
dem Einpadungsmaterial gefülltes Kiſ— 
fen. Wie ſchon erwähnt, ift es wichtig, 
daß die Quft Über der oberen Ein- 
dadung zirkulieren fann. Der äußere 
Kaſten muß gegen das Eindringen von 
Feuchtigkeit gut geihüst fein und follte 
ein gut, den Regen abhaltendes Dad 
erhalten. Noch bevor die Bienen am 
Ausflug durd faltes Wetter behindert 
werden, jollte die Ueberſiedlung in die- 
fen Winterftod ftattfinden. CN 

Bei diefer Art der Ueberwinterung 
benötigen die Völker nur geringere Auf» 
mertjamteit vom Oktober bis März 
und Berlufle werden jelten ſich einftel- 
len, ausgenommen ein Volt war beim 
Einwintern betreffs der Königin, feiner 
Stärte oder der nötigen Nahrung nicht 





Weiterhin nördlihd und in einigen 


in redhter Ordnung. 
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Zeitereignifſſe. 


China. 

Berlin, 15 Rov. — Eine amtliche 
Verſion des Mirzlihen Zufammenftoßes 
zwiſchen Deutſchen und britiſchen Sol 
daten in Shanghai beſagt, daß zwei 
Deutſche mit dem Beſitzer eines Thee— 
hauſes in Streit gerieten und eine bri— 
tiſche Polizei-Patrouille verhaftete die 
Deutſchen. Auf der Wade widerſetzten 
fi die legteren, und einer von ihnen 
wurde in die Schulter geſchoſſen und 
der andere in anderer Meife verwun— 
det. Es wird zugegeben, daß das Be- 
tragen der Deutidhen an dem Krawall 
ſchuld war, do wird zu gleicher Zeit 
behauptet, daß die Briten über ihre 
Machtbefugnis Hinausgingen. Die bri- 
tiihen Behörden haben einen Sergean- 
ten fufpendiert und behandeln den Fall 
in gerechter Weile. 


Tien Tfin, ohne Datum, via 
Shanghai, 13. Nov. — Die Rufen 
haben die Ausländer in den Eifen- 
bahnhäufern in Tong Ku aufgefor- 
dert, dieſe Gebäude zu räumen und die 
Engländer haben eine Kompagnie In— 
fanterie und hundert Mann Kavallerie 
von Bombay hierhergeſchickt, um dort 
zu bleiben und das Eigentum zu be- 
jegen. 

Eine vom 9. November aus Tien 
Zfin datierte Depeſche jagt, daß in- 
folge der britifhen Vorſtellungen bei 
der St. Peteräburger Regierung Ruß: 
land offiziell die Eifenbahn zwiſchen 
Tong- Hu und Peking an den Feld— 
marfhall Graf Walderſee, Oberbe- 
fehlshaber der alliierten Truppen, aus— 
liefere, der fie feinerfeit3 an britifche 
Eigentümer übergeben werde. 


Tien Tfin, 13. November. — Es 
heißt, daß ein Eaiferliches Edikt erlaf- 
jen wurde, mweldes ankündigt, dak der 
Kaifer Kwang Szü und die Raijerin- 
Witwe nah Peking zurüdfehren mwer- 
den. 

Eine ruffiide Kolonne von 330 
Mann mit vier Gejhügen, die am 4. 
November von bier abrüdte, ift am 9. 
November zurüdgefehrt, nachdem fie 
ein Gefedht mit den Ehinejen beftanden 
hatte. 

In Hſia-Tſang kämpften die Rufjen 
gegen 2000 Ghinejen, die fie in die 
Flucht ſchlugen, nachdem fie 200 von 
ihnen getötet hatten. Die Rufjen hat- 
ten feine Berlufte. 

Die Bevölkerung der Stadt Tien 
Tſin befteht jest aus 600,000 Chine- 
fen und die Verbündeten verftärfen die 
Befagung, um für eine eventuelle Ue— 
berrumpelung gerüftet zu fein. Man 
vermutet, daß ein Drittel der Bevölke— 
rung Borer find. 


Bafhington, D. E., 16. Nov, 
— Der Gefandte Wu hat vom General» 
direftor Sheng folgende Kabeldepeſche 
erhalten, welche er heute dem Sekretär 
Hay mitteilte: 

„Ein kaiſerlicher Erlaß vom 13. No— 
vember enikleidet die Prinzen Tuan 
und Tſchwang ihres Amtes und ihrer 
Würden und ordnet an, daß fie lebens- 
länglich eingeiperrt werden. Prinz Yih 
und Prinz Ying werden ebenfalls ein- 
geiperrt; Prinz Lien wird feiner Würde 
entkleidet, Herzog Jan und Ying Men 
degradiert. Da Rang Vi tot ift, fann 
ihm keine Strafe auferlegt werden. 
Chao Shu Chiao wird degradiert, 
bleibt jedodh im Amt, und Yu Hfien 
wird an die äußerfte Grenze verbannt.” 

Die in dem Erlaß erwähnten Beam- 
ten gebören zu den hödhften in China, 
und die Lifte umfaßt die meiften, wenn 
nicht alle diejenigen, deren ftrenge Be- 
ftrafung die Mächte verlangt hatten. 
Prinz Tuan fteht an der Spige der 
fremdenfeindliden und Borer = Bewe- 
gung. In früheren Edikten wurde er 
degradiert und feines Amtes und feiner 
Dienerſchaft entkleidet, doch diejes Ur: 





welder er fich über diefe Maßregel, 


bert3 bat aus Johannesburg unter 
dem Datum des 12. November fol- 
gende Depeſche an das Kriegsamt ge- 
ſchickt: 
Scharmützel mit Heinen Trupps Bus 
ren in der Gegend von Harrijmith, 
Reig und Vredo ftattgefunden hätten. 
Die Trupps handeln anfdeinend un- 
abhängig von einander, und zu feinem 
anderen Zwed, als um die Engländer 
fo viel wie möglich zu beläftigen. Un: 
jere Berlufte in diefen Scharmützeln 
waren zwei Tote und fieben Verwun— 
dete. 
aus Zeeruſt in Wintersdorp an, nach— 
dem er auf dem Marſche 21 Gefangene 
gemacht und eine Anzahl Stück Rind- 
vieh und Schafe erbeutet hatte. 


ziehung ift das jchärfite, das bisher 
noch über irgend einen der für Die 
Wirren verantwortlichen Perſonen ver- 
hängt wurde. Bom dinefifhen Stand- 
puntte aus ift es die ſchlimmſte Strafe 
für einen Bringen von adeligem Blute, 
doch bleibt abzuwarten, eb die Mächte 
ed in dem Falle des Prinzen Tuan als 
hinreichend eradhten werden. Die übri- 
gen Beamten waren Tuans thätige Ge: 
nofjen und Helferähelfer und zwei von 
ihnen waren in Sekretär Hays Note 
vom 3. Oltober zufammen mit Tuan 
ganz bejonders als der Beitrafung wür- 
dig erwähnt worden. Kang-„i ift einer 
der Beamten, die plöglich ſtarben, nad): 
dem das Berlangen ihrer Beltrafung 
geftelt war, und waährſcheinlich beging 
er Selbſtmord. Auch von Yu Hfien 
hieß es, daß er fi ums Leben gebradt 
babe, allein das kaiſerliche Edikt zeigt, 
daß er no am Leben ilt. 

Da die Gefandten in Peking die Be- 
ftrafung ebenfalls erörtert Haben, jo 
wird es fih bald, wenn fie ihre Forde— 
rungen den chinefiihen Bevollmächtig: 
ten vorlegen, hberausfiellen, ob das 
Edikt des Kaiferd Strafen verhängt, 
welche den Verbrechen entiprechen. 


London, 16. Nov. — Eine Depe- 
ihe aus Shanghai fagt in Bezug auf 
das neue kaiſerliche Edikt, die über 


niederlage hatten, wırd jegt ausgeräumt 
werden. 

London, 17. Nov. — Die Buren 
haben, einem Bericht des Korrefponden- 
ten der „Daily Mail” in Kapſtadt zu- 
folge, die Eifenbahn zwiſchen Bloem— 
fontein und dem Oranje-Fluß an 
zwanzig Stellen zerftört und geitern 
wurde die Telegraphenverbindung zwi: 
ſchen Kimberley und Belmont unter: 
broden. 





Kaifer Nikolaus frant. 


London, 15. Nov. — Die ernfie 
Beforgnis, mit welder die Nadricht 
bon der Erfranftung des Zaren am 
Nervenfieber ganz Europa erfüllt Hat, 
zeigt deutlih, wie jehr man glaubt, 
daß der Weltfriede von ihm abhängt. 
Wäre in dem amtlichen Bulletin nicht 
gelagt, daß die Krankheit de3 Zaren 
einen günftigen Verlauf nimmt, würde 
die Nachricht. eine förmliche Beſtürzung 
hervorgerufen haben. Es herrſcht bei 
dem jegigen kritiſchen Stadium der 
internationalen Bermwidelungen das 
Gefühl vor, daß jelbit eine nur zeit- 
weilige Abſchwächung des Einfluffes 
eines jo günjtigen Faktors zur Erhal: 
tung des MWeltfriedens zu ernftlicher 
Beſorgnis beredhtigt, zumal da der 
Zar in Rußland als eine Art von Ge- 





Prinz Tuan verhängte Sirafe bedeute, 


gengewiht für den Kaiſer Wilhelm 


|prinzen von Sadjjen-Meiningen in eis 

ner offenen Kutſche nach den Küraſſier 
'Baraden fuhr, fehleuderte eine Frau 
aus der Menge ein jcharfes Beil nad 
der Kutſche. Die Schnelligkeit des 
Fuhrwerks rettete die Inſaſſen. Das 
Wurfgeihoß fiel gerade hinter der 
Kutſche nieder. Die Frau wurde ſo— 
fort verhaftet. 

Der Name der Frau ift Selma 
Schnapke. Sie ftand in der vorderften 
Reihe der Zuſchauer auf der dem Kai— 
fer abgewandten Seite. Das Beil 
traf die Kutſche. 

Eine Anzahl Perfonen, melde Au- 
genzeugen des Vorfalls waren, ftürzten 
fi auf die Angreiferin, doch die rafche 
Dazwiſchenkunft der Polizei bewahrte 
die Frau vor Mißhandlungen. 

Wie fich ſpüter herausftellte, war das 
Wurfgeihoß ein kurzer Handflümwer. 
Dan vermutet, daß das Frauenzimmer 
irrfinnig ift. 

Die Angreiferin ift eine Handelsfrau 
aus Breslau. Eine proviſoriſche ärzt 
liche Unterſuchung Hat ergeben, daß fie 
geiſtesgeſtört iſt. 

Als Kaiſer Wilhelm von den Barak— 
ten nach der Eiſenbahnſtation zurück— 
kehrte, wurden ihm bon einer ungeheu— 
ren Menſchenmenge, die fi auf den 
Straßen angelammelt hatte, lebhafte 





DOpationen dargebradt. 





Cs} 
fü t 
k . 


I FIR 
Zu Fatt s 


a EN 
Am INTERIOR TEMPLE 22 MUSIC. 





Das Innere der Mufikhalle. 


Pan-Amerikanifce Ausftellung in Buffalo, U. V., im Jahre 1901. 





daß fein Sohn, der mutmaßliche 
Thronerbe, niemals Kaiſer werden 
fönne. 


Paris, 16. Nov. — Eine aus Pe- 
fing bier eingetroffene Depeche bejagt, 
daß die Rufen die Bewachung der Ei- 
fenbahn von Taku bis Yang: Tjun auf- 
gegeben haben und daß Graf von Wal: 
derjee direft an den ruffiihen Kriegs— 
minifter eine Depeſche gefandt habe, in 


bon der er nicht vorher benachrichtigt 
worden ſei, beſchwert. 





Südafrika. 
London, 13. Nov. — Lord Ro- 


Rundle meldet, daß kürzlich 


Douglas fam am 11. November 


Ven⸗ 





teil der lebenslänglichen Freiheitsent- 


tersdorp, wo die Buren eine Proviant- 





angeſehen wird. Die allgemeine Be— 
ſorgnis wird daher nicht eher gehoben 
werden, als bis der nicht allzu kräftige 
Monarch wiederhergeſtellt iſt. 

Die Londoner Zeitungen beſprechen 
die Krankheit des Zaren mit beſonde— 
rem Mitgefühl. Die „Times“ bemerkt, 
man habe in England ſtets die Ueber— 
zeugung gehegt, „daß der Zar die 
Sympathie der Nation für ihn erwi— 
dert und eine hohe Achtung und Ber: 
ehrung für unfere geliebte Königin 
bat.” 





Aſien. 

Suez, 14. Nov. — Der holländi— 
ide Kreuzer „Gelderland“, mit Er 
präfident Paul Krüger an Bord, ift 
bier eingetroffen. 

Herr Krüger hält ſich zurüdgezogen 
in feiner Kajüte. Sein Befinden ift gut 

Ein Mitglied des Marjeiller Em- 
pfangstomitees ging hier an Bord des 
Gelderland, doch der eventuelle Beſtim— 
mung3ort des Kriegsſchiffes wird nicht 
befannt fein, bis es in Port Said ein- 
trifft, wo es Kohlen einnimmt. 

Hrn. Krüger wurde in dem deut: 
ſchen Hafen Dar-ed-Salaam eine Ova— 
tion gebradt. 


Deutſchland. 
Breslau, 16. Nov. —Kaiſer Wil: 
beim war heute das Ziel eines gewalt- 
thätigen Angriffs, der jedoch erfolglos 








war. Als er in Begleitung des Erb- 


Unwetter. 

Deadmwood, ©. D., 14. Nov. — 
Der ſchlimmſte Sturm diejes Winters 
begann heute morgen mit leichtem 
Schnee und Nebel. Berichte aus allen 
umliegenden Ortihaften und Minen- 
lagern melden, daß der Sturm aud 
dort wütet. Telephonnachrichten von 
Belle Fourche jagen, daß auf der Prai: 
tie nördlich und weſtlich von bier ein 
orfanartiger Sturm nebft Schneegeitö- 
ber herricht. Das Thermometer ift feit 
heute morgen um 30 Grad gefallen 
und die Kälte nimmt heute abend raſch 
zu. Am beftigften ift der Sturm in 
den Bergen weſtlich von bier, und der 
Schnee liegt dort bereits zwei Fuß 
hoch. Der Eiſenbahnverkehr ift bis jegt 
dur den Sturm nod nicht gehindert. 


LaCroſſe, Wis., 14. Nov. — Hier 
herrſcht heute abend ein regelrechter 
Blizzard mit ſtarkem Schneefall und 
Wind. Das Quedfilber im Thermo— 
meter ſteht beinahe auf Null. 





Handel und Gewerbe. 

New Vorl, 16. Nov. — R. ©. 
Dun & Co.'s Wöchentliche Ueberſicht 
über die Geihäftslage jagt morgen: 
Die Preife von Waren gehen faſt ohne 
Ausnahme in die Höhe und alle Aen— 
derungen in fabrizierten Waren find in 
der Richtung feiterer Quotationen. 
Die Kleinheit der auf Lager gehaltenen 
Vorräte wird in unferen Berichten von 








den meiften der tonangebenden Mittel- 
puntte hervorgehoben. Knappheit an 
Arbeitskräften verurfadht den Fabrikan— 
ten in den mittleren Staaten große Be- 
unruhigung. Die Thätigkeit in Eifen- 
und Stahlfabriten ift zunehmend im 
Wachſen und in Duotationen findet eine 
gleihförmige Steigung ftatt. Der Ge- 
winn ift diefe Woche mehr allgemein ge- 
weſen, als zu irgend einer früheren 
Zeit in diefer Saifon, indem Roheiſen 
25 Cents die Tonne flieg und entipre- 
chende Gewinne in Barren, Blöden, 
Platten, und Eifen für Bauzmwede im 
allgemeinen. Anftatt der fürzlichen 
Agitation für billigere Stahlidienen 
ift jegt von einer Steigung von $28 die 
Rede infolge der weiteren Steigung in 
Stahlblöden. Beltellungen find um— 
fangreicher als jemals jeit legten Früh— 
jahr, als eine ſtarke Preiserhöhung 
ftattfand, und Gefuhe um raſche Ab- 
lieferung find allgemein. Ber Bericht 
der Roheifenproduftion am 1. Novem— 
ber im „Iron Age” zeigt eine wöchent— 
liche Kapazität von nur 218,307 Ton 
nen, die Heinfte jeit September 1898, 
aber die Reduktion um 29,000 Tonnen 
bom 1. Oktober an in Hochöfenvorrä— 
ten ift jehr ermutigend. Dieje Zah: 
len, mit der Lebhaftigkeit in allen In— 
duftriezweigen zeigen an, daß feine 
weitere Reduktion in der Produktion 


Ifattfinden wird, aber der Dezember- 


Ausweis wird wahrſcheinlich zeigen, 
daß mehr als 200 Hochbfen in Thätig- 
feit find. 





Das Erdbeben in Colombia. 

Unjer Geſchäftsträger Mr. Ruſſell in 
Caracas berichtet, daß das Erdbeben, 
weldes im vorigen Monat Colombia 
beimfuchte, bei weitem ſchlimmer war, 
als anfänglid angegeben wurde. Tie 
Bewohner verließen ihre Häufer und 
campierten in den Straßen und 12,000 
bis 15,000 Gebäude wurden zeritört 
oder beſchädigt. Wol. 





Auf dem Scheiterhaufen verbrannt. 


Limon, Gol., 16. Nov. — Ange: 
tettet an eine Eiſenbahnſchiene, die ge- 
nau auf der Stelle feft aufgerichtet war, 
wo er vor einigen Tagen ein elfjähri- 
ges Schulmädchen geihändet und in 
ſcheußlicher Weife ermordet hatte, büßte 
heute abend der Neger Prefton Porter 
jr. fein teuflifches Verbrechen mit dem 
Tode auf dem Sceiterhaufen. Es war 
6 Uhr 23 Minuten, als der Vater des 
ermordeten Mädchens die um den 
ſchwarzen Mörder aufgehäuften Holz- 
maflen in Brand jeßte, und zwanzig 
Minuten ſpäter zeigte ein legtes krampf⸗ 
baftes Zuden, daß das Leben aus dem 
Hingerichteten entfloben war. Die 
Qualen, die der Schwarze erlitt, wäh: 
rend die Flammen fein Fleiſch verzehr- 
ten, waren deutlich aus den gräßlichen „ 
Verzerrungen feines Gefichtes und dem 
Jammergeſchrei, das er von Zeit zu 
Zeit auısftieß, zu erfennen. Die 300 
Bürger, welche die Hinrichtung des Ne- 
ger3 auf eigene Fauſt angeftiftet hat- 
ten, waren in aller Ruhe und Ueberle- 
genheit zu Werke gegangen und fie 
madten auf den Beſchauer in keiner 
Weile den Eindrud eines gewöhnlichen 
Mobs. Während des ganzen Vorgangs 
wurde faum ein unnötiges Wort ge= 
ſprochen. Ruhig und ernft umftanden 
fie in einem Kreife die lodernde Holz- 
mafje, bis der Körper des Negers voll: 
ftändig verzehrt war, und ruhig gingen 
fie nad Limon zurüd, und von dort 
nad ihren Behaufungen. Der Neger 
trug während der ganzen über eine 
Stunde dauernden Zeit, wo die Vorbe— 
reitungen für feine Hinrichtung getrof- 
fen wurden, die größte Gleichgültigteit 
zur Schau. Als alles fertig war, 
ichritt er feften Schrittes auf den Schei- 
terhaufen zu, wo man ibm, ehe er an- 
gefettet wurde, knieend ein Gebet zu ver- 
richten geftattete. Als er fich erhob, ftellte 
er fi mit dem Rüden gegen die Eilen- 
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bahnſchiene, worauf ein halbes Dutzend 
Männer ihm Beine, Körper und Arme 
mit fetten an die Schiene feftbanden. 
Der Sceiterhaufen wurde dann mit 
Kerofinöl begofien und nad kurzer 
Pauſe von Richard W. Froft, dem Va— 
ter deö ermordeten Mädchens, deſſen 
verſtümmelte Leiche vor einer Woche 
auf derfelben Stelle gefunden wurde, 
dur ein brennendes Streichholz in 
Brand geftedt. 


Anm. — Wir haben nur mit großem 
Widerſtreben obige Nachricht aus den 
Tagesblättern genommen, um fie unfern 
Lefern mitzuteilen. Ba aber ganz be- 
fonders in legter Zeit ſolche Fälle, 
wie der obenbeichriebene, fich jo oft wie 
derholen und faft fein Tag vergeht, an 
welchem unfere größten und zuverläſ— 
figften Zeitichriften nicht eine Lynchge— 
ſchichte zu berichten haben, eine ſchauer— 
liher al3 die andere, jo dadten mir, 
es wäre vielleicht an der Zeit, auch un— 
jere Leſer auf einen Krebsſchaden un- 
ſeres großen, reihen und ſchönen Lan— 
des aufmerfjam zu maden zumal, da 
wir willen, daß viele Lokalblättchen 
ſolche Begebenheiten vielfach dazu be- 
nugen, um den Argfinn und die tieri- 
Ihe Zerftörungswut in der jüngern 
oder ungebildeteren Klaſſe der Menſch— 
beit zu entfaden. Wir denken, daß 
man mit Entrüftung jeglider Zumu— 
tung der Art entgegentreten follte. Iſt 
der Neger dadurch gebeflert worden, 
daß man ihn langjam zu Tode röftete? 
Iſt den armen Eltern der Berluft ihrer 
Tochter dadurd erftattet worden? Iſt 
ſchließlich die Menſchheit im großen 
und ganzen durch dieſes ſchreckliche 
Lynchgericht um ein Haar gebeſſert 
worden? Nein. Statt eines Mörders 
ſind es nun deren 300. Wir haben 
Staats- und Landesgeſetze. Unſere 
Geſetze verbieten und beſtrafen Mord, 
und unſere Geſetze ſind als für die 
Wohlfahrt unſeres Landes genügend 
angeſehen und beſtimmt worden, und 
jedes Handeln gegen unſere Geſetze, 
einerlei von wem foldhes Handeln aus— 
gebt, ift eine Uebertretung unferer Ge— 
jege, und wir können nit anders, 
wenn wir aud) aufs tieffte gegen joldhe 
Sceufale, wie das zu Limon, Col., 
geichehene, entrüjtet find, doch nicht an= 
ders denten, als daß man folde Ver— 
brecher dem Geſetz überliefern follte, an— 
ftatt das Gejeg in die eigenen Hände zu 
nehmen. Der Neger jpielt in dem 
amerifanifhen Volksleben eine außer: 
gewöhnliche Rolle; fabelhafte Summen 
an Geld und Taufende von Menſchenle— 
ben hat es gefoftet, um den Neger aus 
der Sklaverei zu befreien; nachdem 
man ihn aus der Sklaverei befreit hat, 
vergißt man aber, den ſchwarzen Bru— 
der zu zipilifieren, um ihn durch Bil- 
dung zu einem vollberedhtigten Bürger 
unferes Zandes zu madhen. Wir Ame- 
rifaner find erirem; jeder reifende Me- 
dizinvertäufer, jeder Zirkus, jede Thea— 
tertruppe hat ihre Neger bei fi. Es 
foheint, der Amerikaner kann fi ohne 
den Neger nicht helfen: entweder er 
macht einen kleinen Privatgögen aus 
ihm oder er Iyncht ihn. Das erſte ift 
thöricht, das andere ift jündlih. Wäre 
es nicht wirklich an der Zeit, daß die 
B. St.» Regierung einmal gründlıd 
ans Werk ginge, um die Neger des Sü— 
dens zu Menſchen und, wenn möglich, 
zu Ehriften zu maden? 





Genjus von Alasta. 

Das Genfusbureau hat die Zahlung 
der Bevölkerung des Diſtrikts Alaska 
vollendet. Die eingeborene und ge= 
miſchte Bevölkerung des nördlichen 
Diftritts von Alasta beträgt 12,652. 
Der bevöltertfte Diftrift, was die Ein- 
geborenen anbetrifft, ift die Gegend 
zwifchen der Mündung des Yulon und 
Kustoguin: Fluffes bis auf 100 Mei— 
len landeinwärts. Es leben dort 3014 
Indianer in höchſt dürftigen Berhält- 
niflen. 


Aus der Bundeshauptftabt. 


Wafhington, D. E., 14. Nov. 
— Generalpoftmeifter Emory Smith 
bat fein dem Kongreß zu unterbreiten- 
des Budget zufammengeftellt und wird 
darnad ungefähr $121,000,000 als 
Bewilligung für den Bofidienft für 
das mit dem 30. Juni 1902 zu Ende 
gehende Fiskaljahr verlangen. Darin 
find $3,500,000 für die unentgeltliche 
Briefablieferung auf dem Lande einge: 
ſchloſſen. Am Schluß dieſes Fiskal— 
jahres werden 4300 ländliche un— 
entgeltliche Ablieferungsämter in den 
Ber. Staaten errichtet fein, wozu im 
nächſten Jahre 4500 weitere kommen 
werden. 


Schulen auf Portorico. 


M. G. Brambaugh, Schultommii- 
ſär für Portorico, ſagt, daß das jetzige 
Schulſyſtem über 800 Lehrer und 38, 
000 Schüler verfüge. Da jedoch 300,- 
000 Kinder in jchulpflisgtigem Alter 
vorhanden feien, jo müfle nah und 
nad) für mweitere Lehrer und Schulbäu- 
fer geſorgt werden. 








Poſtdirektor für Cuba. 


Der Generalpoftmeifter hat den Poſt⸗ 
infpettor John R. Harrifon, zur Zeit 
Poftmeifter von Havana, zum ftell: 
vertretenden Generalpoftdireftor für 
Guba ernannt. Der biöherige Gene: 
ralpoftdireltor Yosnes ift zur Zeit in 
New York, um fi von feinem Gelb 
fieberanfalle zu erholen. 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 




















Philippinen. 


Manila, 18. Nov. — In der verfloſ—⸗ 
jenen Woche gab fich eine bedeutend grö- 
Bere Rührigkeit unter den Rebellen und 
Amerifanern im Felde fund. E83 fanden 
im nörblichen und jüdlichen Luzon zahl- 
reiche Scharmüßel und Kleinere Gefechte 
ftatt. Die Beendigung der Regenzeit er- 
möglicht die beiderjeitige Wiederaufnahme 
der Operationen. 

Die Amerilaner unternahmen eine 
Reihe von Angriffsbewegungen gegen die 
Inſurgenten, bejonders auf der Inſel Sa- 
mar, gegen General! Lukban, deſſen Trup- 
pen die ganze Inſel bejeßt halten, mit 
Ausnahme Hon drei Küftenftädten, von 
denen jede eine Beſatzung von zwei Kom: 
pagnien vom 29. Infanterie - Regiment 
und einer Abteilung Artillerie hat. 

Die NR bellen beichießen fortwährend 
die bejegten Städte, und unjere Truppen 
waren bisher nicht ſtark genug, um fich in 
wirkſamer Weile zu widerjegen, Der Han- 
del auf Samar ift vollitändig brach gelegt 
und die meijten einflußreichen Bermohner 
find fortgezogen. General Hare ift mit 
250 Mann dafelbit angeflommen. Er wird 
acht Kompagnien vom 2. Infanterie-Regi- 
ment von der Inſel Marinduque bringen, 
jobald man fie braucht, und wird einen 
energiichen Feldzug gegen General Luf- 
ban eröffnen. Inzwiſchen werben ameri 
fanifche Kanonenboote die Küfte abpa- 
trouillieren, um das Entlommen des Füh- 
rer3 der Inſurgenten zu verhindern. Luk— 
ban hat noch immer drei Mann vom 43. 
Regiment ald Gefangene. 

Die Gewehre, welche eine kleine Abtei- 
lung Soldaten von Kompagnie F vom 29. 
Freiwilligen - Infanterie-Regiment unter 
Kapt. Devereaur Shield3 im vergangenen 
September in Marinduque einbüßte, als 
fie gefangen genommen wurde, jind den 
Inſurgenten noch nicht wieder abgenom- 
men worden. 

Sämtliche Bejagungen auf Marinduque 
mwerden beibehalten werben. Das 14. In⸗ 
fanterie - Regiment, welches Fürzlich aus 
China eintraf, wird das 21. Infanterie— 
Regiment in Manila, und legteres das 38. 
Regiment im südlichen Luzon ablöjen, 
während das 38. nach der Inſel Panay 
geht, um die dortigen Truppen zu ber- 
ftärfen. Das 28. Infanterie - Regiment 
wird die Garnijonen auf der Inſel Min- 
danao, bejonders in Kagayan, verftärken, 
wo jeit Monaten ein Baffenitillftand zwi- 
ichen den Rebellen und Amerifanern be- 
ftanden hat. 

Gen. Wheaton, welcher im nörblichen 
Luzon den Oberbefehl führt, ſchickt Ver- 
ftärtungen nach den Provinzen General 





Voungs, wo die Eingeborenen unter Gen. 





Tinio und Aglipay, einem erfommunizier- 
ten Filipino-Prieiter, Zeichen von Unruhe 
an ben Tag legen, indem fie die Wohnun- 
gen, die fie während der Regenzeit benuß- 
ten, verlafien und fich aus Furcht den In- 
furgenten in den Gebirgen anjchließen. 
Bu ben wichtigeren Gefechten der Woche 
gehört Gen. Grant? VBormaric mit Mac- 
cabebe3 und amerikanijchen Kundichaftern 
gegen ein 35 Meilen nörblich von Manila 
gelegenes befeftigtes Lager der Rebellen, 
welches von zweihundert mit gezogenen 
Gemwehren bewaffneten Inſurgenten ver- 
teidigt wurde. Nach einem Scharmüßel, 


das den größten Teil des Tages und bie ’ 


in die Nacht hinein andauerte, wurde der 
Feind aus feiner Stellung vertrieben und 
eine große Menge Reis und andere Vor— 
räte nebft Munition zerftört. Fünfzig 
Filipinos wurden getötet und viele andere 
verwundet. Die Injurgenten jchafften ihre 
Toten fort. Die Berlufte der Amerikaner 
waren: elf Gemeine und ein Offizier ver- 
wundet und ein Maccabebe getötet. 

Leut. Frederid W. Alftaeter vom In— 
genieurforps, der im vergangenen Gep- 
tember auf Luzon von den Inſurgenten 
gefangen genommen wurde, hat mit Er- 
laubnis des Feindes ein Schreiben nach 
Manila geichicdt, in welchem er um Zu- 
fendung von Nahrungsmitteln, Geld und 
Kleidern erjucht, die ihm durch einen ein- 
geborenen Läufer überbracht werden. Er 
ift Lörperlich zufammengebrochen und jeine 
Freilaſſung zweifelhaft. 

General MacArthur ift mit Admiral 
Nemey auf dem amerifanijchen Kreuzer 
„Brooklyn“ nach der Subig-Bai abgefah- 
ren, um die Gegend zu unterfuchen. Wahr- 
jcheinlich werden 1800 Marinefoldaten, die 
fich jegt in philippinifchen Gewäſſern be- 
finden, dazu verwandt werden, gemilje 
Armeepoften abzulöjen, jodaß bieje für 
andere dringendere Operationen zur Ber- 
fügung ftehen. Es beißt, daß Gen. Mac- 
Arthur mit dem Plane umgeht, in der 
Nachbarichaft von Subig mehr Marine- 
Stationen zu errichten. Er wird morgen 
bier zurüdermwartet. 

Obgleich Neuigkeit3- und Handelödepe- 
jchen zwijchen Manila und Orten in Ame- 
rifa und Europa feiner Genfur unterwor- 
fen find, werben alle Depeſchen zwiichen 
den Bhilippinen und dem Orient nach wie 
vor von der Genjur geprüft. 


Deutihland 


Berlin, 18. Nov. — Aus Hamburg 
wird gemeldet, dal; der urjprünglich für 
d.n Norddeutichen Lloyd gebaute, dann 
von der Hamburg Amerifa-Linie über- 
nommene Ozeandampfer „Kaiſer Fried- 
rich“ jet von der ruifiichen Regierung 
für Truppentransporte gemietet worden 
ift und wahrjcheinlich von derjelben ange— 
fauft werden wird. 

Aus Ron wird gemeldet, daß die Tochter 
des Zentrumführers Dr. Lieber nach einer 
Audienz beim Bapft den Entjchluß gefaßt 
bat, den Schleier zu nehmen und in ein 
Klofter zu gehen, 

Wie bereit3 furz mitgeteilt, Hat im 
Sternberg-Prozek das Gericht die perjün- 
liche Bernehmung der in New York wei— 
lenden „Maſſeuſe“ Fiſcher beichlofjen. Die 
Vorladung erfolgte durch das deutſche 
General-Konſulat in New York. General⸗ 
Konſul Dr. Münz meldet nun, daß Frau 
Fiſcher bereit ſei, nach Berlin zu kommen, 
wenn ihr außer freier Fahrt für ſich und 
ihre Gejellichafterin eine Entjchädigung 
von 5000 Mark gewährleiftet würde. Der 
Angeklagte Sternberg erklärte fich bereit, 
die 5000 Mark zu zaylen. Der Gerichtshof 
entichied aber nach kurzer Beratung: er 
weile aus prinzipiellen Gründen die Zu. 
mutung, die Bedingungen der Frau Fi— 
fcher anzunehmen und damit einen Präce- 
denzfall zu jchaffen, zurück, gebe es jedoch 
dem Staatsanwalt anheim, der Yrau 
Fifcher „freies Geleit“ auszuwirken und 
ihr und ihrer Begleiterin je ein NRetour- 
bilfet und angemefjene Zeugengebühr zu 
bewilligen, wie das Gejeß jolche erlaubt. 





Jnland. 


@in zweiter Alvord. 


Cincinnati, O., 18. Nov. — Der 
Ver. Staaten-Bankprüfer Tuder hat heute 
von der Deutjchen Nationalbank in New— 
port, Ky., Beiig ergriffen und durch An- 
jchlag an der Thür der Bank bekannt ge- 
macht, daß die Bank wegen einer vorzu— 
nchmenden Unterjuchung der Bücher einit- 
weilen geichlufien bleiben werde. Der 
Bankprüfer kündigte ferner an, daß Frank 
M. Brown, der Buchhalter und Hilfskaſ— 
fierer, verſchwunden jei und daß eine teil- 
weiſe Unterjuchung ergeben babe, daß 
Brown Bücher einen Fehlbetrag bon 
ungefähr $201,000 aufweijen. Brown war 
18 Jahre mit dec Bank verbunden gemwe- 
jen und hatte fich ftet? bes größten Ber- 
trauens erfreut. Nach Angaben von Er- 





Staat Ohio, Stadt — 
Lucas County, ss. 

Frank J. Cheney beichwört, daß er der 
ältere Bartner der Firma F. J. Cheney 
& Co. ift, welche Geichäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County und 
Staate thut, und daß beiagte Firma bie 
Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden Tann. 

Frank J. Cheney. 
— , Beſchworen vor mir und un— 

{ Siegel } terjchrieben in meiner Gegen- 

—— wart am 6. September A. D. 


886. 

A. W. Gleajon, Öffentlicher Notar. 
Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirkt direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syſ⸗ 
temd. Laßt Euch umjonft Zeugniije tom- 
men. 

F. J. Cheney & Co., Toledo, DO. 

BES” Verkauft von allen Apothekern, 75e. 
Hal’3 Familien Pillen find die beiten. 
Fperten bat er jeine Fälichungen und 
Unterjchleife jeit 10 Jahren getrieben. 
Das Betriebsfapital der Bank beträgt nur 
$100,000. Bromns Fehlbetrag ift Doppelt 
jo groß und größer als der NRejervefond 
und alle Guthaben einjchließlich des 
Grundeigentums, Während Alvord in 
New York $700,000 unterjchlug, jo war 
dies dadurch zu erklären, daß er in einer 
großen Bank angeftellt war, Brown aber 
jcheint, wenn man den Umſtand in Betracht 
zieht, daß er an einer Keinen Bank in ei- 
ner Stadt bon weniger al3 30,000 Ein- 
wohnern angeftellt war, verhältnismäßig 
ebenjo großartig geftohlen zu Haben, als 
ber New Yorker Gauner. Die Erſte Na- 
tionalbant von Newport verkrachte vor 
zwei Jahren durch die Unterichleife des 
Kaſſierers Youtſey, und jegt, mo bie Deut- 
ſche Nationalbant gejchlofjen ift, Hat New⸗ 
port nur noch eine Bank übrig. Seit zwei 
Wochen waren Gerüchte im Umlauf, daß 
Brown mit jeinen Geldern im Rüdjtande 
lei, und einige Einleger zogen ihre Depo- 
jiten aurüd. Bor drei Wochen ftellten die 
Bantprüfer der Bank einen guten Ausweis 
aus und die Beamten und Direktoren be- 
jchwichtigten den Verdacht ihrer Kunden 
durch den Hinweis auf diefen Ausweis und 
auf ihren legten Ausweis, worin Brown 
alle feine Unterjchleife verdeckt Hatte. Am 
vorigen Mittrooch reifte Brown von New— 
port ab, und es hieß, er habe einen Jagd- 
ausflug angetreten. Er hatte fich eine 
Fahrkarte nach Odin, Ill., gelöjt, doch 
ist jegt in Erfahrung gebracht worden, daf 
er nicht dahin gegangen iſt, jondern mit 
einer ftatt!ichen Geldfumme fich aus dem 
Staube gemacht bat. Man hört jest, daß 
Brown am legten Dienstag, als di: Un— 
terjuchung im Gange war, jeiner Stelle 
enthoben wurde und daß Experten wäh 
rend der ganzen Woche die Bücher unter- 
jucht Haben, während die Beamten und 
Direktoren bekannt machen ließen, daß 
alles in Ordnung fei. Am legten Freitag 
veröffentlichten fie über ihrer Namensun- 
terichrift in den Cincinnatier Zeitungen 
eine Erklärung, daß die Bank in guter 
Ordnung befunden worden jei und da die 
über Brown verbreiteten Gerüchte falich 
feien. Noch Samstagnacht um 12 Uhr 
wollten fie in den Cineinnatier Zeitungen 
die Notiz einrüder lafjen, allein die „Com- 
mercial Tribune” verweigerte die Veröf- 
fentlichung und brachte einen Artikel, wor- 
in fie nicht nur Brown, jondern auch die 
Bankbeamten bloßftellte. Der Artikel rief 
heute in Newport eine Banik hervor, jo 
da ein Bantprüfer das Geldinftitut in 
Obhut nahm. Es kam heute in Newport 
zu höchft aufregenden Auftritten und mor- 
gen wird ernftlicher Trubel befürchtet, 
wenn ben Beamten und Direktoren von 
Leuten, die fie heute vergebens gejucht ha- 
ben, der Standpunkt wird klar gemacht 
werden. Der gaunerijche Brown hatte 
feit Jahren ein Leben in Saus und Braus 
geführt. Die Entdedung jeiner Schwin- 
deleien wurde durch den Verrat einer ei- 
ferfüchtigen Geliebten herbeigeführt. Leb- 
ten Sommer nämlich machte Brown eine 
Sprigtour nach dem Vellmoftone Park und 
eine von ihm in Cincinnati gehaltene Ge- 
liebte wollte ihn dahin begleiten, Brown 
nahm aber ftatt ihrer eine andere Hetäre 
mit und dies erzürnte die Erjtgenannte 
dermaßen, dab fie den Bankbeamten 
Browns Treiben verriet. Brown hat die- 
fem an 9. Straße in Cincinnati wohnhaf- 
ten Frauenzimmer einen Abjchiedsbrief 
geichrieben, worin er jagt, daß er jo ziem- 
lich alles zufammengerafft habe, deſſen er 
habhaft werden konnte, und daß die Zeit 
gekommen jei, ihr Adieu zu jagen. Brown 
war übrigens nicht bloß ein Schürzen- 
jäger, jondern auch ein leidenjchaftlicher 
Pokerſpieler und war außerdem auf ver- 
jchiedenen Rennplägen durch jeine hoben, 
leichtfinnigen Wetten befannt. Er mar 








Das altmodifche 
. Haarlem Del.... 


Das einzige * und altmodi aarlem 
ſolches wie es unſere Väter und Bord bra: Be 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von . 
iem, — durch Geo. ©. Gteketee, ent. 
den Sie efäljchte, da es gefährhic M für 
Ihre Gejundbeit. t Apotbeter nah Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Steteiee. Jede ylafhe ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
ed auf den äußeren Umſchlag tm Zeichen veB 

rd oo. = — Schidt 26 in 
oftftempeln für eine, oder 81. x fünf la k 
Ro feine andere Sorte. —— 
Schickt direkt an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








wohnte bei Browns Bater, Baris C. 


Brown, Er-Mayor von Newport und ei- 


ner der reichjten Gejchäftsleute Eincinna- 
tis. Die Beamten der Bank ſind: Henry 
Beidener, PBräfident; James M. South. 
gate, Bizeprälident; E. E. Remme, Kaj- 
fierer. Alle find mohlhabend und voll- 
auf imftande, die Verlufte der Einleger 
zu erjeßen. 


Hollands unterfecifhes Boot. 


New York, 18. Nov. — John P. Hol 
land, der Erfinder des unterjeeichen Boo- 
te3, machte heute befannt, daß er für feine 
jegt im Bau begriffenen Boote eine Reihe 
von Geefahrten plane. Diejelben um 
faſſen eine Fahrt nach Cuba und eine wei 
tere nach Europa. Ein Vorratsſchiff wird 
die Boote zur Sicherheit begleiten. Das- 
jelbe wird eine Ertra-Bemannung ſowie 
Duplifate von Teilen der Majchinerie an 
Bord Haben, für den Fall, daß Leute von 
der Bemannung bienftunfähig werben 
ober den unterjeeifchen Booten ein Unfall 
zuftößt. Jedes Boot hat eine Bemannung 
bon jieben Berjonen. Dieje Probefahrten 
auf offener See werben im nächften März 
ftatıfinden, wenn das Wetter auf dem At- 
lantijchen Ozean am ſtürmiſchſten ift. Die 
übliche Fahrt wird nach Beendigung der 
Fahrt über den Ozean unternommen mwer- 
den. Der erjte Halteplat werden bie Ber- 
muda⸗Inſeln und der zweite Lifjabon 
fein. 


Berlangen mehr Lohn. 


Youngstown, D., 18. Nov. — Die 
zur Union gehörenden Majchinenarbeiter 
diefer Stadt Haben einen Kohnauffchlag 
bon 10 Prozent und einen 9% jtatt 10ftün- 
digen Arbeitstag verlangt. Aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach wird die Sache friedlich 
beigelegt werden, da zahlreiche Aufträge 
vorliegen. 


Wiederim Betrieb. 


Soliet, Ill. 18. Nov. — Eine Aktei- 
lung der „Ylinvis Steel Works“, die jeit 
drei Wochen brach gelegen Hatte, nahm 
heute nacht wieder den Betrieb auf, wo— 
duch 1000 Mann wieder Arbeit erhielten. 





Heilt die Kleinen. 





Frau DO. Rosberg, 1104 State St., Zn- 
dianapolis, Ind., fchreibt: „Meine Fa- 
milie und ich jchäßen Forni’3 Alpenfräuter 
Blutbeleber jehr Hoch. Wir gebrauchen 
ihn nun jeit ungefähr jech® Monaten und 
finden, daß er erfüllt was für ihn bean- 
iprucht wird. Das Gejicht meiner Kleinen 
war mit Ausſchlag bededt. Eine einzige 
Flaſche des Blutbeleber war Hinreichend 
um jie volllommen davon zu befreien. Ich 
möchte nie mehr ohne dieſes Mittel fein.” 

Forni's Alpenfräuter Blutbeleber bringt 
Sonnenjchein in das Haus, da er bie 
Schmerzen vertreibt und die Gejundheit 
wieberbringt. Er fteht Hoch über allen 
andern Hausmitteln — ein Segen für jede 
Mutter, Nicht in Apothefen zu finden. 
Man wende jich um Auskunft an Dr. Beter 
Fahrney, 112—114 So. Hoyne Ave., Chi- 
cago, SU. 


Wunſchumſchläge! 


Ganz neu! Eben von der 
Vreſſe! 
$1.00 das Dutzend. 
Portofrei. 

Dieſe prachtvollen neuen Umſchläge, 
welche wir ſelber für bevorſtehende Feft- 
zeit gemacht haben, fommen unter der 
Bezeichnung 

Bunihumihläge No. 10 
in den Handel. Wir glauben feft, dak 
Lehrer, Echüler und am Weihnadhts- 
morgen aud) die I. Eltern diefe Um— 
Ihlöge mit Bergnügen in Empfang 
nehmen werden. Beltellungen adrej- 
tiere man: 

MENNONITE PUBLISHING, Co., 











Witwer und fein zehnjähriger Sohn 


Elkhart, Ind. 





iHlennonitifche Rundſchau. 





21. Nov. 1900, 








(Fortjegung von der Beilage.) 
Neujahrswünſche. 


(An eine Mutter.) 


Wenn dad Jahr mit rafchem Fluge 
Kommt bis an ben heut’gen Tag, 
Treibt e3 mich mit mächt'gem Zuge, 
Daß ich Mütterchen was jag. 


Doch, was ich zu jagen Habe, 
Schließ ich in die Worte ein: 
„Eines Himmels reichte Gabe 
Iſt ein liebe Mütterlein.“ 


Drum erheb ich Herz und Hände 
Heut zum lieben Gott hinauf, 
Daß er reichlich Segen jpende 
Dir auf deinem Pilgerlauf. 
8.9.8. 





Wo ift das alte Jahr, 
Das fürzlich bei und war, 
So plößlich doch geblieben ? 
Wo fommt dad neue her 
So jchnell, ala ob es wäre 
Bom Sturmwind hergelrieben ? 


Nein, das begreif ich nicht, 
Doch kenn ich meine Pflicht, 
Den lieben Gott zu loben, 

Der in dem alten Jahr 
Sp treu, jo gnädig war 
Auch in den jchweriten Proben. 


Ihn ruf ich findlich an, 
Der alles ſchenken kann, 
Daß Er im neuen Jahr 
Den lieben Eltern mein 
Und allen, groß und Elein, 
Sein Heil woll’ offenbaren. 


Sein Segen werde reich 
Für Seel und Leib zugleich, 
Bejonders für die Seele, 
Daß ihr das Himmeldbrot, 
Daß ihr in Not und Tod 
Der Lebenstrank nicht fehle. 


Auch jorge Gott dafür, 
Daß Kleid und Nahrung wir 
Ohn Sorgen und ohn Grämen 
Heut und zu jeder Frift, 
Soviel ung nötig ift, 
Aus jeinen Händen nehmen. 





Das Jahr iſt Hin, die legten Stunden- 
ichläge 
Desjelben jind auf ewig nun verhallt, 
Da3 neue fommt, do. eilt'3 auf gleichem 
Wege 
Dem Ziele zu, und wird bald jelber alt. 
So eilt, was zeitlich iit, in fchnellem Laufe, 
Im Strome dieſer Zeit, zum Ende hin, 
Die Zeit ift kurz, bedenk's, o Menfch, und 
faufe 
Die Kebensftunden aus mit weijem Sinn. 


Das Jahr ift Hin mit feinen Freuden- 

jegen, 

Es kehrt derjelben feiner mehr zurüd, 

Ver nur in Sünden und in Quft gelegen, 

Hier jucht fein Wohljein und jein Lebens- 
glück, 

Dem iſt des Glückes Zeit gar bald verfloſ— 
ien, 

Dort findet er nur Dual und Herzeleid, 

Beil er jein Gutes in der Zeit genojjen, 

Blieb ihm fein Gutes für die Emigteit. 


Das Jahr ift Hin, mit ihm dahinge— 
ichrwunden, 

Sa hingeſchwunden ohne Wiederkehr, 
Sind auch in Not und Trübfal bange 
Stunden, 

Was pn durchgelitten, kommt nicht 
mehr, 

Und was noch fommt, o Dulderherz, von 
Leiden, 

In kurzer Zeit wird's überwunden jein, 

Dann geht bu zu des VBaterhaufes Freu- 
ben 

Nach treu beftand'ner Glaubensprobe ein. 


Das Jahr ift Hin, und unfer Auge jahe 
Zn jeinem Laufe manches off'ne Grab, 
In mancherlei Geftalten trat uns nahe 
Der Tod und rief aus unfrer Mitte ab 
So manche Seele, bie wir zärtlich liebten, 
Und mande Thräne floh im Trennungs- 
ſchmerz, 

Doch Gottes Wort, voll Troſt für die Be- 
trübten, 

Goß Lebensbaljam in das wunde Herz. 


Dos Fahr ift Hin, und Gott hat uns ge» 

geben, 

Daß wir das liebe Neujahr noch erreicht, 

Doch ob wir dieſes Jahr zu Ende leben, 

Ob unjer Leib, eh’ ſich's zum Schlufie 
neigt, 

Nicht ruht jchon in des Grabes kühlen 
Grunde, 

Rachdem der Geiſt zur Ewigkeit entfloh'n, 
Gott weiß es; er allein bejtimmt bie 
Stunde 
Und giebt ‚nach unjern Werken dort den 

Kohn. 


Das Jahr ift Hin, und unverdienten Se- 
gen 
Der reichften Ernte ließ ed ung zurüd, 


wegen 

Schaut heiter in die Zukunft unjer Blick, 
Dem Herrn fei * der Gutes uns gege- | M 
en, 


Er chenke gnädig auch im neuen Jahr, 
Was nötig ift, un was zum em’gen Le⸗ 
en 


Der Seele dient, —behüt’ uns vor Gefahr. 
Das Jahr ift hin, ach leider manche 
Sünde 


Hab’ ich in dem verflofj’nen Jahr verübt, 
Ach Gott, vergieb !—PVerzeiht auch ihr dem 
Kinde, 

O Eltern, das, womit ich euch betrübt, 

Erflehet mir ein Herz, drin Jeſus wohne, 

Das dankbar und gehorfam möge fein, 

O möchten wir bereinft an jeinem Throne 

Dem Lamm n ew'ges Halleluja mweih'n. 
Amen. 


hl 


Manche der obigen Wünjche können 
leicht geändert werden, indem man die 
Fürwörter der erften und zweiten Per» 
fon ändert. Wir fonnten des Raumes 
halber nicht mehr Wünſche auf die Bei— 
lage hinauf befommen. Wuünſcht je 
mand für einen befondern Yall einen 
bejondern Wunſch, fo kann folder durch 
den Editor beforgt werden. Man gebe 
den befonderen Fall ſowie die] Anzahl 
der Verſe und Strophen de3 gewünſch— 
ten Wunſches an. Wir müpen für 
ſolche Extra Arbeit aber fünf Cents für 
jede Zeile bezahlen. Der Betrag muß 
unbedingt beigelegt werden. 


Großer Verdienft. 


Anjtändige Männer und Frauen können 
ein leichtes, ehrliches und gutbezahlendes 
Geſchäft befommen, womit fie 10 bis 20 
Dollars die Woche verdienen können. 
Kann zu Haufe betrieben werden ohne 
große Koften. Greift zu. Kein Humbug. 
Schreibt für volle Auskunft an 


JOHN HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo. 











fann geheilt werden, wenn 

Bettnäffen Eltern ihre Pflicht thun. 

Ich habe Hunderte von Fällen der obigen Krankheit 
mit Erfolg behandelt. Ich bin fein Eharlatan, jon- 
dern befige eıne feite Praris als Arzt und ala Ehirurg. 
Man erfundige ſich über mich bei irgend einem Ge— 
ſchäftsmann unjerer Stadt ober unjeres Eounty3. 
Eltern, wenn Ihr in Eurer Familie ein Kind habt, 
welches mit diefer ſchrecklichen Krankheit behaftet fit, 
fendet mır 82.00 und ich werde Euer Kind kurieren. 
Man gebe ftet3 das Alter te3 Franken Kindes oder 
der franten Perſon an. Man adreiliere: 


R. M. RIEGLE, M.D., 
Lock Box E. Hillsboro, Kansas. 


per Tag 


und mehr dauernden Verbienft 

arantieren wir jedem, der eine 
gentur für Rahmen, Portraits, 
Yagd:, Landſchafts-, patriotifche 
und religiöfe Bilder übernimmt. 
Kein Rifito. Schreibe ſofort an 


DD. & &. Silberman, R. 3, St, Paul, Minn. 


6t. Bernard 


iſt die befte, 
billigſte Me⸗ 
Io Heilung 
3 die 














Alpenkränter. 


Bin fteu. 
in imDtarite 
er Krankhei⸗ 













nem Blut eutitehen, 
aurHeilung von Ma⸗ 
Nierentranthei: 
mus und chroni⸗ 
— —— Al⸗ 
duch Agenten 


5 Genie” di 
verlangt in allen a Die geohe *8 
Eaboratorium und Dffice 
1819 —1821 ©. Maryland Straßze. 
Fabrizirt nur von dem Eigenthlimern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 


Evansville, Ind, 














Die Nahrungsiorgen ſchwanden, und de3- | gegen 











Homes In The South 


are cheaper than iin the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 





Deutfes eteiteifches Heilverfahren! 


Bon den beften Aerzten angewendet und in allen 
EEE im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 











@idt, Rheumatiämus, Rem 7* Aſth⸗ 
ma, rg Blei ht, Blutftodungen, 
ent s.. eben rigfeit, Ka j arrh, 
on: n: und Serzfrantheiten, Ser 
* ch lagan ſall und ſamt —— Davon. 
Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kebl« 
fopftuberkuloje, nad neuer bewährter deuticher Me» 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Eirkulare frei nad 
allen 6 aaten. 


Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St.. EB, 
DETROIT, MICH. 


Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Beit durch un- 


pr neues Verfahren wiederheritellen. Je⸗ 
er kann fich fjelbft behandeln, oje 




















offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio. 
Bee Se er E30 ur a DEE ae Ser 35 3 2 2 3b 2 2 3 DE er 30 DE a Dr DE a a ae abe ac 3 2 


gering. Ohrenſauſen und -Klingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
el6ft folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ten; Taubitumme find jedoch au * 
ſen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderſetzen, werden wir denſelben 
koſtenfrei unletfuchen und unſere aufrich- 
tige Meinung jagen. 
Man adrefiiere: 2 Moerd, 


Deutjche Ohrentlinif, 


135 W..123 Str., NEW-YORK. 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 
Marion, S. Dakota, 
Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 




















wenn die Kräfte ſchwinden, 
verlangt die Natur Hülfs⸗ 
mittel den Körper zu ſtär⸗ 
ten und zu kräftigen. 








Dampfihiff - Fahrkarten, ausländiſche 

Wechiel u. ſ. mw. 500 401 
Dr. milbrandr's Großes Ein anerkanntes rer * 8 
Heilmittel beit: Staar, — J alte Leute iſt aber + + +» orni 


granulierte Augenlider, 
& hneeblindheit, Chränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Ungen- 
leiden, Es fann fi Jeder | 
ſelbſt zu Haufe die 'ugen hei» 
len! Schreibt cin eugniffe 
und Lirculare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
£ungenfrantheiten, en | 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 Slafchen für 85.00. 
-- Mittel gegen Diphtheritis, 
Zalsbräune, gefchwollenen Hals, angejdywollene Mon: 
yeln, Yierenleiden, Rheumaiismus und Taubheir zu 
50 Eents die $lafche.--Ruffifche Katarrh-Kur 50 Cents 
er $lafche.--Mittel gegen rauenleiden aller Art zu 
4 Cents per $lafche; 2 Slajchen 81.25. [3 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid, 


Bill Du neruös - adgelpannl, Ichwach, überarbeilel, 
mißmuthig, leicht — ſchreckhaft, 


oder leicht erfältet, oder leideſt Du an den Des Nernen mittel ptıt bei mar Yale ne Hesaeniite 
Folgen von Sram md Kummer, oder EN DAS. ie Ip teane Shre Jeite 
an Schlaflofigteit, Gedächtnißſchwäche, br Site Ser Men Bunde mt ce acen Di 
Schwindel, Mattigteit, Malaria, Schmer— U Ben Boint, Rakt, 6 Ersienbe 100 
zen, Reiben, Kopfweh, Geſchlechtsſchwäche, 

Herzllopfen, Blutarmuth, Appetitlofig- 
feit, Berdanungs=oder Leberbeſchwerden, 
fo heile Dich felbit mit Puſcheck's 


Geehrter PR. Doktor! Ihre Medizin Gar mir gut gethan; 
Hr | 
erven- Mittel 





Alpenfränter-Bintbeleber. 


Das bewährte fchweizer Kräutermittel, 
u Es ſchafft neue Lebenskraft. 


ertheilt: 
Zit nit in Apotheken zu haben. 


Dr. Peter Fahrney 
Eokal⸗Agenten verkaufen es. 


112-114 s. Hoyne Ave., Chicago, Ill, 

































ich bin jegt wieder all-right. Ich hätte ſchon eher berichten 
können, aber wenn man gut fühlt, vann nimmt man es nicht 
eilig. Sollte ich wieder frank werben, fchreibe ich Ihnen fofort 
um Rath und Medizin, denn Ihre Mittel m. immer 436. 
Mit beſtem Gruß, Bertha Diers, 


Prof. Purheck’s HAUS-UTEN 


find Die beiten, erfolgreichften und 
billigften Mittel in Der Welt. 


Hartleibig*eits:Mittel (Berftopfung), wirkt fhnell und ans 
genehm, 25 Gents.— oz 8: und Huſten⸗ Tropfen, furtren 

















wunderbar prompt in allen en, 50 6t3.— Nierens, Blafen= 
und UrinsMittel, ift vortre Ir 50 Gt3. Frauenfranteiten- 
Pr Kur, für alle Frauenleiden, 50 Cents. — n⸗Tropfen, für 
alle Magens und Verdauungs- Beichwerben, Tents. — Blut- 





Mittel, tür Blutreinigung und verborbene Säfte, 50 Cents, 


Piheumalismus - Kur 


Jünen in einigen Stunden und heilt in ein paar Tagen alle 
Schmerzen, Schwäche, Ziehen, Reiten, Steiifein, Hüftweh, 
Kreuzichmerzen, Gicht undjeden akuten oder hroniichen Musfels, Gelent:, Knochen⸗ 

—2 Herz: Rheumatismus. — Dieſes Mittel iſt paſſend für alle Fälle, fende 60c per 
Poſt dafür. — Dieje Mittel werden nicht in Apotheken verkauft, jondern nad Em— 


pfang des Preiſes per Poftgefandt.— Eın Büdlein mit Auskunft frei, fhreibe darum. 
Briefliher Rath frei.— DR. PUSCHECK, 


Hilft ſchnell und gründlich, 


Sende 25 Cents mit einem Brief und 
e8 wird Dir Dann per Poſt zugeſandt. 

Diefes Mittel enthält in einercondenfirten Form 
alle die Beitandtheile, welche nöthig find, neues 
Leben in die Nerven zu bringen, bie Körperjäfte und das Blut 
zu erfriichen und eine gründliche Heilung zu erzielen. 





Dr. Carl Puſcheck. 








M.I619 DIVERSEY, CHICAGO. 














Sind Sie Caub?> 


Jede Art von Taubheit und — keit 


iſt mit unſerer neuen —— nur Sant, 
ee Aeaide Euren —— vot fo 
auf. Be e eg huna 
un 6 mn fi mit geringen 8 


der 
zu Hauſe ui ce Dir. Dalton’s Ehrenheil 
anftalt, 596 La Salle Ave,, Chicago, ZU. 


Wunfchumfchläge. 

No. A,B.u. C. zu 60 Cts. per Dubenb. 

No. W.,X.,Y.u.Z. zu 50 Ets. per Dußend. 
Portofrei. 

Dieje bis hierher angeführten find un- 

ſere bereit3 befannten Umjchläge. Die 

neuen Umjchläge gehen unter 

No. 10 

und foften $1,00 per Dutzend portofrei. 

MENNONITE PUBLISHING Co,, 











+ 
 Beftellzettel. + 
An die Redaktion der Mennonitischen Rundſchau. R 
Beitelle hiermit die Mennonitische Rundichau auf ein Jahr von....... + 
4 a na nen ea MD ET ir x 
wofür ich den Betrag von $.............. beilege. Im Falle oben angegebene Prämie 


vergriffen ijt, wünjche ich Prämie No....... 
Name.... 

2 

Bolt... .. 


County (Kreis)..... 


S 


Staat (Provinz oder Gou 





Elkhart, Ind. 
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